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Berlim den 18. Mai 1907.

Pot-1uck.

Rabbi Cohn.

S m Herbst des Jahres 1905 erhieltder jungejüdischeTheologeDr.Emil

) Cohn den Auftrag, als Vertreter des beurlaubten ProfessorsSchnei-
der den jüdischenSchülerndes berlinerFalk-RealgymnasiumsReligionstun-
den zu geben·Ueber das Pensum hatte er sichmitSchneider verständigtTer
wußte,daßseinVertreter auchüberden Zionismus sprechenwürde;undbil-

ligtedieseAbsicht Was die Zionisten wollen, lehrt das vor zehn Jahren in

Basel, auf ihrem ersten Kongreß,verkündete Programm. »DerZionismus

erstrebt für das jüdischeVolk dieSchaffungeiner öffentlich-rechtlich-gesicher-
ten Heimstättein Palästan für die Juden, die sichnichtassimilirenkönnen
oder wollen. Zur ErreichungdiesesZieles nimmt derKongreßfolgendeMit-

tel in Aussicht: erstens die zweckdienlicheFörderungderBesiedelungPalästi-
nas mit jüdischenAckerbauern,Handwerkernund Gewerbetreibenden;zwei-
tens die Gliederungund ZusammenfassungderJudenschaft durchgeeignete
örtlicheund allgemein-eVeranstaltungen nachMaßgabeder Landesgesetze;
drittens dieStärkungdes jüdischenSelbstgefühlesund Volksbewußtseins ; vier-
tens vorbereitende Schritte zur ErlangungderRegirungzustimmungen,dienö-
thigsind,umdas Ziel des Zionismus zu erreichen.

« Statt des schwerzuerlangen-
den HeiligenLandes istvon derkonservativenRegirungGroßbritaniensspäter
UgandaalsSiedlungstätteempfohlenworden. DieGeschichtedieserBewegung,

derenLeiterinWesteuropader wiener FeuilletonistTheodorHerzlwar, hatHerr
Dr.Cohn seinenSchülernkurzund (wienichtbestrittenwird) objektiverzählt.

« 19
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Jn der selbenZeitwurde ihm ge meldet,ein christlicherLehrerdes Falk-Real-

gymnasiumskränke die jüdischenSchülerdurch Anwendungdes Ghettojar-
gons. Die Eltern konnten sichzu einerBeschwerde,deren Folge vielleichteine

Antisemitendebattegewesenwäre,nichtentschließen;sie dachtenshylockisch:
sukferance is the badge of all our tribe ; und riethen den Kindern, dieleisen

Hiebegeduldighinzunehmen. Dafür war auch der gegen den Antisemitis-
mus vornan kämpfendeRechtsanwalh an den Dr. Cohn sichgewandt hatte.
Was war zu thun? Cohn wollte weder die Ungebührdulden noch zum De-

nunziantenwerden. Er erbat von dem christlichenKollegeneine Aussprache,
die höflichgewährtwurde und die gewünschte,,Remedur«brachte.Bald da-

nach wurde dem Aushelfer von dem Direktor des Falk-Realgymnasiumsge-

kündigt.Schon vor der Uebernahmeder Vertretung hatte Dr. Cohn sichum

das Amt eines Rabbiners der berliner Judengemeinde bewarben Trotzdem
der Vorstand wußte,daß derKandidat überzeugterZionistsei,wählteerihn;
gab freilichder Erwartung Ausdruck,daßCohn nicht als Agitator des Zio-

nismus austreten werde. Der junge Rabbi antwortete, für einen »Kuhhan-

del«, einen Gesinnungschachersei er nicht zu haben; die Kanzelund die Ka-

theder werde er unter keinen Umständenzur Propaganda mißbrauchen;«auch
habeer einen tiefenWiderwillengegen das Auftretenin Volksversammlungen.
DochdieZeitenkönntenfichändern und ihn in die Agitationdrängen;deshalb
dürfe er sichdurchkein anderes Versprechenals das taktvollen Auftretensbin-
den und müsse,auf jedeGefahr, laut sagen,daßer mit ganzem Herzenbeider

zioniftifchenSacheseiund bleiben werde. SeineArtikel über nationaleFragen
derJudenheithatte er vorgelegt.Und wurde dennochfasteinstimmiggewählt.

Im Juli 1906 wurde er aufgefordert,bei einer (nichtnur von Zionisten
veranstalteten)Trauerfeier eine Rede überHerzlzu halten; und sagtezu. Erst
am Tag der Feier ließder Gemeindevorstand ihn warnen. Antwort: Nicht
um zioniftischePropaganda handelt sichs,sondernum dieWürdigungeines

in derGeschichtederJudenheit wichtigenMenschen,den,als er gestorbenwar,

ein Rabbi der berliner Gemeinde in derAmtstracht gefeierthat; und eine in

letzterStundeerzwungeneAbsagewürde michlächerlichund verächtlichmachen.

Die Rede wurde gehalten.Als ihm offiziellderTad el des Gemeindevorstan-

des ausgesprochenworden war, wollte Cohn das Manuskriptder Rede vor-

legen,um zu beweisen,daßer nichteifernd für den Zionismus geredethabe.
DieserBeweisantragwurde abgelehnt;und es blieb bei der Rüge.Amsieben-
ten Januar 1907 ging Cohn zu dem Direktor des charlottenburgerMomm-

sen-Gymnasiums(der ihn als Knaben Jahre lang unterrichtethatte), um zu
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fragen, ob er als Lehrer der jüdischenReligion an dieserSchule angestellt
werden könne. Darüber,sagteder Direktor, stehtnicht mir die Entscheidung
zu, sonderndem charlottenburgerMagistrat,der für die drei städtischenGym-
nasienübrigensnur einen LehrerjüdischerReligion anstellt. Damit war die

Frage erledigt; denn ein berliner Rabbiner kann nicht in jeder Wocheacht-
zehnStunden für Schulunterrichtverwenden. Die beiden Männer plauder-
ten dann dreiStunden lang über die großenLebensfragendes Judenthumes.
Den älteren Mann interessirtedie Entwickelungdes jüngeren,seinesSchülers;
er nannte sicheinen Philosemiten und sprachdie Hoffnung aus, die völlige
Assimilation derJudenheit in Deutschlandnochzuerleben. DerRabbi glaubt
sichverpflichtet,seinWollen und Denken dem alten Lehrer zu enthüllen.Er

bekennt sichals Zionisten. Sagt, er erwarte nochviel von dem Judenvolk,das
nichtwegen anderer Konfession,sondern wegen anderer Stammesart gehaßt
werde und sich,um diesemHaßzu entgehen,wieder ein Nationalgefühlund

eine Staatsgemeinschaft erwirken müsse.Das auserwählteVolk; Einheitvöl-

kischerund religiöserUeberlieferung;starkerStammesinstinkt, der den deut-

lchenJuden bestimme, in dem russischenoder rumänischenden Bruder zu

lieben, der ihm, schonals in der Diaspora vereinsamteynäher steheals der

deutscheChrist. AlsonichtAssimilation, sondernstolzePflege desStammes-

bewußtseinsund, alsZiel, Sicherung eines neuen jüdischenStaatsverbandes.

Der Versuch«sichdeutschemWesenanzupassen,kann nichtgelingenund steigert
den antisemitischenHaß. Wer in derJudenheit anders zu denken behauptet,
täuschtsichselbstoder will, um nicht lautes Aergernißzu geben,den Thatbestand
übertünchen»Ich liebe die deutscheKulturüber Alles kann dasWirken Goe-

thes und Schillers nichtaus meiner Entwickelungstreichenund erfüllegerndie

Pflichtendes deutschenStaatsbürgers,nehme aber das Recht in Anspruch,als

Jude meinStammesbewußtseinzu erhalten und zu pflegen.DenmeinerOb-

hut anvertrauten Kindern werde ichstets die Pflichteinschärfen,ihr Vater-

land zu lieben und dessenStaatsgesetzin Treue zu gehorchen; sie im natio-

nalen Geist des Deutschthumeszu erziehen,ist nicht die Aufgabedes Lehrers
jüdischerReligion.«Den Direktor grausets; er notirt, als Cohn fort ist, in

kurzenSätzenden Inhalt des Gesprächesund fragt den am Mommsen-Gym-
nasium angestelltenjüdischenOberlehrer, ob er auch so denke. Der ist nicht
minder entsetzt,wehrtsichgegendenVerdachtsolcherAnschauungund bespricht
den Fall mit drei Glaubensgenossen und Kollegen,die dem Schulvorstande
der berliner Judengemeindeangehören.Die drei Herren schickenschnelleine

Beschwerdeschriftan den Gemeindevorstand,schildern(nichtnachdirekter An-

19’!«
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gabeeines Ohrenzeugen)den Gang des Gesprächesund fordern die zustän-

digeBehördeauf, »demTreiben des Herrn Dr. Cohn ein Ende zu machen«.

DerAngeschuldigtewird am letztenJanuartag auf das Gemeindebureau ge-

rufen und Von dem Vorsteherund dem Syndikus derGemeinde, den Herren
Julius Jacoby und Justizrath Lilienthal, vernommen. Die Notiz des Gym-
nasialdirektors (der, auf die Bitte seinesjiidischenOberlehrers,den drei Män-

nern des Schulvorstandes eine Abschriftgegebenhat) wird ihm vorg elegt.Was

da steht,sagt er, ist nicht falsch,doch auchnicht richtig; wer den Inhalt eines

dreistündigenGesprächesin zwöleeilenwiedergiebt,mußauf alle Nuancen

verzichten;icherkenne meine Gedanken,finde siein dieserabgekürztenWieder-
gabeaber verzerrt. »Sie sind ein Fanatiker und haben sichin verrückteJdeen

verrannt«: alsosprichtder Syndikus; und der dreiundachtzigjährigeVorsteher

(dersichvorhergerühmthatte,erwissemitRabbinern umzugehen): »Sie sind
bei uns inLohn und Brot und habenunsereAnschauungenzuvertreten.

«

Der

Syndikus setztein Protokol auf; darin erklärt Herr Dr. Cohn: »DieNieder-

schrift(desGymnasialdirektors)enthältinhaltlich,nichtaber in der Form meine

Ansichten-Hätteichgewußt,daßes sichnichtum eineintimePrivatunterhaltung
handelte,sohätteicheinesolcheUnterhaltungnicht geführt.Manchesist(inder

Wiedergabe)besondersbetont, was ichnichtbetonthabezundumgekehrt.«Nun

wurde ihm mitgetheilt,er sei vom Amtsuspendirtznoch am selbenTag erhielt

auchderDirektor desMommsen-Gymnasiums dieseNachricht.Am dreizehnten
Februar(die Strafsache warinzwischeneinerKommissionüberwiesenworden)
schriebCohn an denVorstand, er müssedie Protokolunterschriftzurückziehen,
weil reiflichereUeberlegungihn erkennen gelehrt habe, daßseine Ansichtin
der Notiz des Direktors allzu ungenau wiedergegebensei. »Ich beantragte,
mir die Niederschriftdes Direktors auszuliefern;mir lag daran, sieSatz vor

Satz schriftlichzu erläutern und damit Klarheit über den Gang des Gesprä-

cheszu schaffen(Jch erhielt keine Antwort auf den Brief« Am neunzehnten
Februar schriebichnoch einmal. Die Niederschriftwurde mir verweigert.Am
zweiundzwanzigftenFebruarbatich nocheinmal mündlichdarum.Siewurde

mir abermals verweigert-«Warum? Weil,sagtderSyndikus,»derVorstand
sichnicht fürberechtigtansah,eine Abschriftzu geben.

« Am dreizehnteFebruar

hatteCohn geschrieben:»Mir liegtAllesdaran,daßman erfährt,was ichge-

sagt habe. Jch willgehörtwerden; von Allen, die in diesemFall mitzureden
und mitzustimmenhaben,will ichgehörtwerden. Das ist ein Recht,auf dem

ichstehe-«Auch dieserWunschwurde nichterfüllt.Nur fünf seinerRichter

haben den Angeschuldigtengehört;vierzehnihn nichteinmal mehr gesehen.
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Um die Sache geräuschloszu verscharrenzempfahl man dem Rabbi, selbstzu

kündigenoder mit ärztlichemAttest in eine Kaltwasserheilanstaltzu gehen;
wenn er dann, nach einem halben Jahr, wiederkomme, könne man sagen, er

sei in der Zeit des Gesprächesmit dem Gymnasialdirektor »geistiggestört«
gewesen,nun aber wieder normal. Darauf ließCohn sichnicht ein.Am neun-

undzwanzigstenMärz beschlossenVorstand und Repräsentanten,Herrn Dr.

Cohn aus den Aecntern des Predigers und des Lehrers zu entlassen.Erst am

fünfzehntenApril wurde ihm,der mehrmals Bescheiderbeten hatte, der Spruch

mitgetheilt;auch,daßihm für die Dauerderim Vertrag festgesetztenZeit(bis
zum erstenApril 1909) der BezugdesGehaltes zustehe.Predigerund Lehrer
der Religion aber könne er fortan nicht sein: denn er habe »derAchtung,des

Ansehensund des Vertrauens, die seinAmt erfordert-,sichunwürdiggezeigt.«
Wirklich? Mir scheint,er hat-redlichund tapfer gehandelt. Daß er

Zionist sei,wußtenseineBrotherren;daßers hehle,durften sienichtwünschen;
nur, daßer nichtöffentlich,agitire,nichtKanzelundKathedermißbrauche.Er

hats nicht gethan; ist still geblieben,wieer versprochenhatte. Daß man ihm
diesesVersprechenzumuthete,war schonnichtschön;nicht im Sinn der Pro-

pheten und Richter des Alten Bundes. Die Gemeinde mußtesicheines Pre-

digersfreuen,der nichtum desBrotes willen seigeKonzessionenmachte,Schwie-

rigkeitennicht scheuausbog, sichnicht wie einen Eommis behandelnließ.Das

Gesprächmit dem Gymnafialdirektorist kaum derRede werth. Ein fünfund-

zwanzigjähriger,ganz von derheiligenPflicht seinesBekenneramteserfüllter
Rabbi siehtseinenalten Lehrerwieder,wird zur Erörterungder ihm wichtigsten
Fragen gedrängt,läßt sichvon hitzigemJugendeiferfortreißenund sagt wohl
mehr,als er sagenwollte.Warum nicht?Er sprichtnurfür dasOhrseinesLehrers
(dem er vielleichtmiteiner starkenProbeselbständisenDenkensimponirenwill)
und mußannehrnen, daßkein Wort diesesintimen Gesprächesdurchdie Zim-
merwand hallt. Wird er mißverstanden?Erkanns morgen aufklärenHatein

Einwurf, ein Widerspruchihn zu weit vorwärts getrieben? Der Rückwegbleibt

ihm offen.Ein junger, begeisterterDiener Jahwes sagt: »WirJuden sind
ein Volk;sindnichtnur eine BekenntnißgemeinschaftStammesempsindenund

Glaube sind uns untrennbar. Wir müssendie europåi«cheKultur m uns auf-
nehmen, alsStaatsbürgergewissenhastunserePflicht thun, bleiben aber auch
im Staat der Wirthvölkerstets Juden, wenn wir nicht Glauben und Stam-

mesart ablegen.Das wird nurWenigen gelingen.Die Meisten machtderAn-

passungversuchlacherlichoder wicbt ihnen Haß. Wir sollenund wollen auch
nicht als Volk untergehenoder in andere Völker ausgehen Gott hat uns aus-
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erwählt;und dasZiel, das er uns gab,ist,nachJahrhundertenschwererPrüfung
und schlimmenJrrens,nochlangenichterreicht.Nichtverbergensollenwir unser
Judenthum, sondernes ftolzjedemBlickzeigen;nichtscheinenwollen, was wir

nicht sind: Deutschevon nichtkatholischer,nichtevangelischerKonfesfionzson-
dernuns alsJudengeben,die in Deutschlandleben,daswirthlicheLandlieben

und seinGesetzachten, aus derHoffnung auf einen eigenennationalenStaat

aber nicht geschiedensind.Dann wird man uns nichtkomischer,nichthassens-
werther finden als andere Menschenfremden Stammes, die im Deutschen
Reich heimischgewordensind.«So (ungefähr)sprichtder junge Rabbi. Jst
er darum der Achtungunwürdig,die sein Amt fordert? Er hat diesesAmt

nach bester Kraft betreut; im Amt nie das Gefühl eines Glaubensgenossen
verletzt;nurim Privatgesprächein dem GemeindevorstandunbequemesWol-

len entschleiert.Denn dieserVorstandhält an der Fiktion fest,nur durchdas

Bekenntnißunterscheideder semitischesichvon dem arischenBürgerdeutscher
Staaten. Wer diese Fiktion ablehnt, gilt ihm als Erzfeind, auf den die An-

tisemitenparteisichberufenkann,und wird aus der GemeinschaftderRein en

gestoßen.Groß ists nicht; dochbegreiflich.DieseMenschen,in denen das Be-

wußtseinlebt, der Heimath jedePflichtschuldgezahlt zu haben, sträubensich

gegen den gefährlichenArgwohn, ihr Glaube seiihnen mehr als der Roms

dem Katholiken, der Luthers dem Protestanten: seidas Gehäuseines beson-
deren Nationalempfindens Die Form des Rechtesaber mußteder Vorstand

wenigstenswahren. Wollte erdasPrivatgesprächzum Gegenstandeines Dis-

ziplinarverfahrensmachen,dann durfte er die kurzeNotiz des Direktors nicht

füreine getreue Jnhaltsangabe dreistündigenGedankenaustauschesnehmen.
Dann mußteer den Verfasserder Notizhörenund vor allen zum Spruch be-

rufenen Richtern dem Rabbi gegenüberstellen.Durste er an der (sichernicht
von Angstdiktirten)Deutung, die Cohn gab, nicht zweifelnnochmäkeln. Ein

Mann, dem das Amt des Predigersund Jugendbildners anvertraut ist, darf
Glauben heischen,biser als Lügnerentlarvt ward. Darf auchdas Rechtfreier

Vertheidigungund mündlicherHauptverhandlungfür sichfordern.
Wenn ein katholischerTheologe, weil er das in Jahrhunderten be-

wåhkteDogma, den Trost und denStab derMiiysäIigen,bekkittett hat, aus

Rom eine Rügeerhält,wenn ein evangelischerPfarrer,weil er denWortlaut

des Apostolikums,die Jungfernschaftder Heilandsgebärerin,die Gottheit des

Christus nichtgelten lassenwill, hart angefaßt,vielleichtgar entamtet wird,

giebts in der von (gläubigenoder gottlosen)Juden bedienten Pressestets ein

lautes Gezeter.Die römischeTyrannei,heißtes dann, ist beinahe nochärger
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als die russische;und in den Konsistorienist von dem freienGeist lutherischer
Duldsamkeitnichts mehr zu spüren.Und dochhandelt sichsbei diesenKon-

fliktenum Männer, die nachgewandelterpersönlicherUeberzeugungdie alte

Lehre färbenund ändernwollten.Wie wars dennim Fall Fischer? D. Fischer,
Pfarrer an Sankt Markus in Berlin, hatte im Protestantenverein die Jesus-
anbetungbekämpftund gesagt,Gott, nichtder Christus, müssedas Centrum

evangelischerTheologiesein. Solches,erwidern die Positiven,dürfeeinin der

Landeskirchewirkender Pfarrer nicht sagen. Stoecker spricht: »Jn unserer
Kirchenordnunghaben wir das Mittel, einen Pfarrer, der die jungfräuliche
Geburt, die Auferstehung,die HimmelfahrtJesu leugnet, abzusetzen.Das

wollen wir nicht.Was wir wollen, ist : zeigen,in welchemZustandwirleben.«

Elf Laienmitgliederdes Gemeindekirchenrathesvon Sankt Markus protoko-
liren die Erklärung:»Wirverstehennicht, wie ein GeistlichersolcheAnschau-
ungen mit seinemAmt und mit seinemOrdinationgelübdeinEinklangbrin-

gen kann. «

FünfzehnhundertMenschenvereinen sichzu der öffentlichenAus-
forderung, D. Fischermöge aus dem Pfarramt scheiden.Kirchenältesteder

Ersten berlinerSynodeschicken,als einen dringendenMahnruf, einen Bericht
über dieseProtestversammlungan das brandenburgischeKonsistorium.Das

sendet dem Angeschuldigtendie Beschwerde,fordert ihn zur Rückäußerung
aufund verurtheiltdann,da die Rechtfertigungnicht ausreichendscheint,Inhalt
und Form des Vortrages. Jn der Konsistorialverfügungstehen die Sätze:
»Sie konnten sichkaum verhehlen,daß Ihre Ausführungenin dem in Rede

stehendenVortrag das religiöseGefühlallerbekenntnißtreuenGemeindemits

glieder auf das Tiefste verletzenund ein weithin gehendesAergernißverur-

sachenwürden. Da sie aber den Eindruck nichtnur mangelnderBesonnenheit,
sondern auch unzulänglicherchristlichtheologischerDurchbildung,Klarheit
undReife machen,so glaubenwir, annehmen zu dürfen,daßSie sichnochin

einem Entwickelung-und Uebergangsstadiumbefinden,aus welchemes Ihnen
mitGottes Beistand gelingenkann,sichzu ein er Erfassungdes wahren Wesens
der christlichenReligionhindurchzuarbeiten.Sollten Sie im Gegentheilsichend-

g«ltigauf dem gegenwärtigenStandpunktbefestigen,somüssenwir erwarten,
daßSie die Folgerung ziehenund Jhr Amt in einer Kirche,deren Glauben

und BekenntnißSie nicht nur nichttheilen, sondernsogarbekämpfen,frei-

willigniederlegen Jedenfalls gebenwir Jhnen zu bedenken,daßwir es nicht
dulden würden,wenn Sie in Ihrem amtlichenWirken ähnliche,dem allge-
meinen Glauben der ChristenheitwidersprechendeBehauptungenzum Aus-

druck bringenwürden,und machenIhnen zur Pflicht, Alles zu vermeiden,
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was geeignetist, das religiöseGefühl der in kirchlichemGlauben stehenden
Gemeinde zu verletzen.«DieseVerfügungwurde damals allzu hartgenannt;
Laien und Pastoren entschlossensichzu offenemProtest; sogar der berliner

Magistraterhob gegen das Urtheil Beschwerde; und in unzähligenArtikeln

wurde das Konsistorium schroffgetadeltoder grausam befpöttelt.So wars

auch im Fall des greifswalderPfarrers Heyn, dem »wegen mangelnderRecht-
gläubigkeit«die Bestätigungseiner berliner Wahl versagt wurde. Und im

weltlicheren Fall Eurtius? Als der Kaiser neulichin Straßburgwar, wurde

Herr Dr. Friedrich Curtius, der Präsidentdes Oberkonsistoriumsder Kirche

AugsburgischerKonsession,nicht,wie ers nach alter Sitte gewohntwar, zur

Hoftafel befohlen. Auf die von zwölfMitgliedern des elsässischenOberkon-

sistoriums eingereichteBeschwerdekam von dem Statthalter Fürsten zu

HohenloheLangenburgdie Antwort: »HerrDr.Curtius istdurchSeineMa-

jestätden Kaiser von der Liste der zur Tafel Eingeladenen gestrichenwor-

den: nichtin seinerStellung als Präsidentdes Direktoriums der KircheAngs-
burgischerKonfession,sondern als Herausgeber der ,Denkcvürdigkeiten«des

FürstenChlodwig zu Hohenlohe,in welchenJndiskretionen veröffentlicht

wurden, welcheSeine Majestätverletzenmußten. Jch mußes dem Taktge-
fühl der Mitglieder des Oberkonsistoriums, welche die Eingabe unterzeich-
net haben, und des derzeitigenPräsidentenüberlassen,ob aus einer solchen
Uebergehungdes PräsidentenweitereKonsequenzenzu ziehenseinwerden«
Der Präsidentwurde alsoöffentlichaufgefordert,in den Ruhestand zu treten;
das Oberkonsistorium,ihnzu diesemSchrittzu drängen.Wiedergabs heftigen
Protest und jüdischeJournalisten fragten empört,was die private Heraus-

geberarbeitdes Konsistorialpräsidentendenn mit seinemWirken im Amts-

bereichzuthunhabe. Nur im Fall Cohn bleibtAlles mäuschenstill.Der junge
Rabbi ist einer Verletzungder Amtspflichtnicht einmal beschuldigtworden.
Er hat auf derKanzel verkündet,auf derKatheder gelehrt,was er verkünden

und lehrensollte,und seineUeberzeugungweder gehehltnochgeändert.Ob er

als LehreramFalk-Realgymnasiumrichtigoder falschgehandelthabe,konnte

und mußteder Gemeindevorstandfeststellen,bevor er ihnwählteund in Pflicht
nahm. DieRede überHerzlwar durchdieRügegesühnt.DieWiedergabedes

PrivatgesprächeshatCohn nichtals getreueDarstellungseinerGedanken aner-

kannt. Jn derWahlderVertheidigungmittelsaher sichbeschränkt·DerHaupt-

zeuge, der einzige,wurde ihm nichtgegenübergestelltnoch auch nur vernom-

men. Der Angeklagtehattekeinen Anwalt; konnte auchnichtdurchdirekte Rede

auf seine Richter wirken. WelchenLärm würden wirhören,wenn die Regirung



Pot-Iuck. , 231.

einenBeamten, der Oberkirchenrathein en Pfarrer wegen eines Privatgesprä-
ches,dessenJnhalt nichtfestgestelltist, vielleichtnichtmehr festzustellenwar,
aus demAmt gejagthätte!Der Vorstand der berliner Judengemeindehats
gethan; und darf mit seinerToleranz nun nichtmehr prunkensDer Biblio-.

thekarDr. Fromer wurde aus dem Gemeindedienstgeschicktund vors Hunger-
tuch gesetzt,weil er (in einem hier veröffentlichtenArtikel) gesagthatte,das

Judenthum sei allzusehr von ethischenBedenken angekränkelt,das jüdische

müsseraschund restlos ins deutscheVolk aufgehen.Der Rabbiner Dr. Cohn
wurde enta mtet,weil er in stillerPlauderstunde seinemLehrergesagthat,das

JudenvolkdürfeseinWesennichtdemTrugbildederAssimilationopfern,müsse
seineSeele mit nationalem Stolz erfüllenund mit staatbildenderKraftseine
Zukunft als der von Gott auserw ähltenStammesgemeinschaftsichern.Dieser
Gemeindevorstand ist unduldsamer als irgendwoeine andere Behörde;er

muthet den von ihm gemiethetenRabbinernmehrFügsamkeitzu alsStUmm

einst seinenArbeitern. Die dem jüdischenInteresse dienstbarePresseschützt
ihn vor Anfechtung.DieFischer,Heyn,Curtiusund Genossensindnochim Amt.

Der jungeRabbi Cohn, dem seinPredigerberufheiligsteHerzenssacheist,
findet im BereichdeutscherJudenheit kaum je wieder eine Wirkensstätte.

Would you behold her tupp’d?

Der DeutscheReichstaghat nie einen Präsidentenvon überragendem

Wuchs gehabt.Eduard von Simson wird sehrgerühmt.Darf man der Bot-

schaftglauben?»UnsereLiberalen find gräßlichdankbar. Werfür ihre Farbe

gefochtenhat, ist eines fortwährendenLobgesangessicher.Nochheutepreisen
sie Virchowund Mommfen als großePolitiker. Mommfen, dessenpolitische
Rednereiund Schreibereium so komischerwirkte,je mehr die Berserkerwuth
den HistoriographenRomsübermannte;und Virchow,der, wenn ernichtFra-

gen seiner-Wissenschafterörterte,zum Schwadroneur wurde, zum Prototypus
des Mannes, der wähnt,die politischeArbeitkönne ein schwerBelasteter noch
nebenbei leistenund fürRath, Warnung, Lehre dann eben so viel Autorität

fordern wie Einer, der seinLeben an dieseArbeit gesetzthat«Wenn aus Bis-

marcks Mund eine Meinung über PathologischeAnatomiegekommenwäre,
hätteder GelehrtedenBanausenam Bundesrathstischausgelacht;daß er das

Staatsgeschäft,nationales und internationaleszmindestens so gutverstehe
wie der Kürassier,der vonOlmütznachSedan geführthatte,war demZellen-

professornie zweifelhaft.Dennochlebt er im Reichsheldenlied.Das erweist
die Nothwendigkeit,die Herkunftliberalen Ruhmes genau zu prüfen.Sim-

20
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son war sicherein feinerMann. Er hatte, als ein von Zelter Empsohlener,
den achtzigjährigenGoethe gesehen,dem Paulskirchenparlamentund derjun-

gen Goethe-Gesellschaftpräsidirt.War im Klima klassischenGeistes erwach-

sen, aufder königsbergerSchule, deren ZöglingKant, deren LehrerHerder

gewesenwar, erzogen worden und immer, auch imDrang haktenBerufstag-
werkes,bemühtgeblieben,diebestenneuenBücherzu lesen,als ein Lernlustiger
zuden bestenalten rückzukehren.Ein feiner,imHerzensschreinsaubererMann.

Stark? Wenn wir heutebedenken,daßerim Rauschder erstenKaisertagedas

Jahr 1848, das Jahr des rothenMärzmondes,zu erwähnen,die Reichsgrüns

dungdasZieldesBürgerausstandeszu nennen wagte,scheinter,in unserer Eu-

nuchenzeit,bis zurVerwegenheitmuthig. Dochstark?Wohl nur tüchtig.Und

in großenMomenten(Versailles)von fastphilistrischerUmständlichkeit.Der
lauterstePatriotismus, der emsigsteEklektizismusznicht viel Persönlichkeit.
Er mag geltenund, da nurKleinere ihm folgten,uns jetztgroßscheinen.Ein

minderBelesener von wuchtigeremWesenhåttedem neuen AmthöheresAuse-

henhinterlassen;Einer, der Ahn,nichtEnkelnur war. PräsidientdesDeutschen

Reichstages:Das istEtwas.Kein deutscherBürgerthront ausstolzeremSitz.
Kein deutscher Kanzlerverkörpertsoden Gesammtwillender Nation ; höchstens

einer, der selbstsichden Werth schuf,nichtnur einen entweihtenTitelträgt.Der

Präsidentmüßteim Saalstets der ersteMann sein.Der, dem Alle sichbeugen.
Ein Orden und anderer Krimskrams von der Eitelkeitmessedürsteihm gar

nicht angesonnenwerden. Präsidentdes Reichstages:darüber hinaus langt
kein Gunstbeweis. Jeder müßtedenMann grüßen,Jeder des höchstenAmtes

würdigfinden,das DeutschlandsVolkzuvergebenhat. SolchesHochgefühlha-
ben wir nichtkennen gelernt.Forckenbeck: hintereinerRiesenfassade ein ängst-

lichesKommunalmännlein. Levetzow:ein armer, banger Kleinadeliger,der

die Entlassung des erstenKanzlerswie eine Aktennummer abthat, auchbeim

Abschiedvom alten ReichshaussürdessenSchöpferkeinWörtchenfandund die

,,innigeBewunderung«aus dem zagen Herzen erstwiederauf die Lippe ließ,
als die Gnadensonneüber demSachsenwaldaufgegangenwar; fleißig,doch

subaltern Ballestrem: sehrwitzigund schlagfertig;aber ein in Unterthanen-

ehrfurchtersterbenderHöfling,nicht der Vertreter mündigerVolkskrast.Die

Drei waren das Beste,was wir nachSimson hatten; drum dünktseinliebens-

würdigesBildungphilisteriumnochheuteManchen die obersteRangstufepar-

lamentarischenAdels. Hier oder dort wäre am Ende nochEiner aus edlerem

Holze zu finden, wenn man sichentschlösse,einen Mann, nicht den Delegirien
einerFraktion, zu wählen.Die Fraktion will nicht durchtäppischellngeschick-
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klichkeitblosgestelltfein, die Triarier aber nichtaus dem Gefechtziehen.Kürt
also den in der Debatte Entbehrlichenzdem siezutraut, er werde sichim Gr-

strüppderGeschäftsordnungnichtallzuoftverirren.Was dabeiherauslommt,
ihabenwir schaudernderlebt. Das Amt ist längstentwerthet. Die Inhaber,
die draußenNiecnandbeachtet,strahlen, wenn ein Staatssekretär,nureine in

engerem Bereichzum Bundesrath bevollmächtigteExcellenzsieeinerAnsprache
würdigt.Sie denken nicht daran, dem hehrenWillenderVerbündeten Regi-
rungenjer widerstreben; rügendas schrosskränkendeWort nicht,wenn es von

der Estrade des Bundesrathesgesallenistzfühlensichals Beamte,die ein Lob-

spruchdes Vorgesetztenerfreut, und zittern vor der Möglichkeit,der Kaiser
könne ihnen beim nächstenEmpfang schlafseZügelführungvorwerfenDie

Penseneintheilungwird,nachdem Rathfchlußder Regirenden,vom Senioren-
konvent »frei«versügt.Die Präsidentenbegnügensichmitder Schutzmanns-
pflicht. Sie horchenauf jedesinkriminirbareZüfallswortund röstensichan

der Hoffnung,bald wieder einen Bösewichtzur Ordnung rufen zu können.

Dieser Ruf dröhntoder zirpt jetztviel zu oft durchsHohe Haus. An-

ständigsollsim Parlamentzugehen;die VerkehrsformeneinesJungs ernstiftes
sind da aber nichtzufordern, wo um Lebensfragender Nation und um Herr-
schaftrechtederKlassen gestrittenwird und neben geschniegeltenHerrenProleta-
rier im Rath sitzen·Der Präsidenthat nicht, wie der Lehrer in einer Klipp-

schule,den Bakel zu schwingen.Und die im Präsidiumnichtvertretenen Fra .-

tionen dürfennicht schlechterbehandelt werden als die privilegirten. Wir-

dens aber nichtselten.In den letztenMonaten hat»sichdie Unsitteeingebür-
gert, die sozialdemokratischenRedner durchlautes Geheul, Gezisch,Geläch-
ter zu ärgern.Unsittenenne ichs.DaßüberhitzteGenossenpathetikmanchmal
ausgelachtwird, ist begreiflich;widrig aber und auch vom Freund nicht zu

dulden der vorbedachtePlan, Männer, die aufihreArtdieAbgeordnetenpflicht
gewissenhafterfüllen,solanger reizen,bis siesichvergessenund demMagister
slobesamans Messergeliefertsind.Ungebührlicheund unanständigeAusbeu

tung einer Mehrheitmacht,diegesternnichtwar, übermorgenvielleicht wieder

nicht mehr sein wird und heute Mitteln zu danken ist, zu denen nicht Jeder

sicherniedernwürde. Niemals hat ein PräsidirenderdiesenSkandal energisch
zu unterdrücken versucht; nicht ein einzigesMal. Jn den ersten Maitagen
ists zu einem Konfliktchengekommen.Der eben so gestrengewie freisinnige
Herr Johannes Kaempf,DernburgsVorgängerin der Direktion der Darm-

städterBank,dann der (dem wilden Bernhardunholde) Vorsitzendeihres

Aussichtrathesprangt .an demPräsidentenstuhl.DasWorthatderAbgeoro-
20 «"-«
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nete Ledebour;einSozialdemokrat,den ichfür einen schlechtenPolititerhalte-«
und dessenpedantischeGrobheit,dessenviolence å krojd oftaufreizendwirkt,1
der aber zu den ernstestenund gebildetstenMitgliedern des Reichstagesge-

’

hörtund sichmit seinerHirnarbeit mühsamin die Höhegebrachthat. (Die-

Brandrothen, die aus der bürgerlichenDemokratie, nicht aus-dem determi-

nistifchenSozialismus herkommen,haben fast immer die schlechteAchtund-

vierzigermanier.)Hohngelächterempfängtund geleitetihn. Hier, sagt er zu

denKonservativen,»zeigtsichdeutlich der doppelteBoden Jhrer Moral-Sie-

behandelnsolcheSachen entweder als Lächerlichkeitoder heuchelnMoral.«

Nichthöflich.Nichtso schlimm.Moralheucheleiwirft auchim Salon manch-
mal Einer dem Anderen vor. Hier thuts ein bis aufs Blut gereizterMann ; der-

Vertreter einer Partei, der vom Meineid bis zum Mord soziemlichalle Sch and--

thaten im Parlament nachgesagtworden find. Jn Paris, Rom, Brüssel,
Wien würdeman diesenNormalfchimpfkaum beachten.Graf Ballestremhätte-

schmunzelndgefragk,,WennSievonLeutenmitdoppeltemMoralbodenreden,.
denkenSie natürlichnichtanMitgliederdiesesHauses?«UnddieAntwort bekom-

men: »Natürlichnicht«HerrKaempfruft den RednerzurOrdnung.Der ant-

wortet, als rechtswieder gejohltwird: ;,JchhätteeherGrund,mirdas alberne

Gelächterdieser Herren zu Verbitten. « Wird zum zweitenMal zurOrdnung ge-

rufen.Undsagt: » Esistbezeichnend,daßdieserRegenvon Ordnungrufenunter
einem liberalen Präsidentenerfolgt.

«

(Ists auch.Ein freisinnigerDemokrat,«
der weiß,was EugenRichterseinenGegnern zu sagenpflegte,dürftemitRü--

gen nichtsoschnellbei der Hand sein-)Der Sinn dieserRandglossewar: »Als

FreisinnigermüßtenSie mehrRedefreiheitgewähren.
«

NichtsBeleidigendes..
Liebknechthat auf einen Ordnungruf Simsons einmal erwidert: ,,Daraus
macheichmirwenig!«War also viel gröberalsLedebour.Der Präsident,dem-

dieBeleidigungzugedachtwar,sagtenur:,,Freutmich; ichglaubte,Sie machten--

sichnichtsdara us.
«

Erhielt von allenSeitenBeifall und ließLiebknechtweiter-

zetern. Selbst Levetzowund Udo Stolberg hättennur erklärt,eine Kritik ihrer·

Geschäftsführungnichtzulassenzukönnen,unddechdn er auf seinBeschwerde-
rechtverwiesen.PersönlicheKränkungpflegtder Präsidentnichtzuahnden;an

einem gereiztenCerebrasthenikergewißnicht.HerrKaempfthats Und der Ab-

geordneteLedebourhatte kritisirt,nichtbeleidigt.DritterRuf zurOrdnungDas
nach ,,kann dieVerfammlung auf die Anfrage des PräsidentenohneDebatte

beschließen,daßdem Redner dasWort über den vorliegendenGegenstandge- »

nommen werden solle, wenn er zuvor auf dieseFolge vom Präsidentenauf-
merksamgemachtworden is .« (§ 46 der Geschäftsordnung)Herr Kaempf
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k-»fragtdas Haus; ob es Herrn Ledebour das Wort entziehenwolle,erhältvon

einer Zufallsmehrheit,zu der Centrum und Sozialdemokratiesichvereinen,
die Antwort: Nein, legt (ohne Grund, denn er hatte zu fragen,nichtzu ent-

scheiden)das Amt des Vicepräsidentennieder; und wird bald danach leider

wiedergewähltLeider. Sein Verhalten fordert schärfermTadel heraus als

das desSozialdemokraten.Dem hatte er zunächstRuhe zu schaffenxDen durfte
er dann nichtwegen einer unterbeträchtlichmildernd enUmständenfortgesetzten

Handlung dreimal strafen. Ein paar ernste,artigeWorte nachrechts(,,Sym-
pathie und Antipathie darf die Haltung des Reichstagesnicht bestimmen;
wenn einem Redner dasGehörverweigertwürde,könnte ichnichtauf diesem
Stuhl bleiben«); die Aufforderung,derRedner mögesichdurchProvokationen,
deren Ahndung die Sache desPräsidentensei,nichthinreißenlassen:und die

traurigeKomoedie warunnöthig.ZurOrdnungsollnur gerufenwerden, wer

wirklichdieOrdnung desHausesverletzt,nicht,wer in leidenschaftlicherAuf-
swallungein heftigesWort gesprochenhat. Sittsamer als an deutschenStamm -

tischenbei politischemHader brauchtsim Reichstagnichtzuzugehen.Je sel-

tener, deftowirksainerdieRüge.Ein kluger,gerechterund deshalbangesehener
Präsidentwird dieZurücknahmeeines ungehörigenWortesstetsleichterreichen.
Von unserenPräsidentenhörtmannur, wenn siezurOrdnung gerufenhaben.

Die Parlamente wählensichVertrauensmänner,die denruhigenGang
der Geschäftesichern,nicht aber wiePoliziften in einer Spelunkedreinfahren
sollen; wie einKlubvorstand, nicht wie ein blind wüthenderScholarchsollen
sie sichbenehmen.Und wenn über ihreVerfügungenStreit entsteht,solljedes
Mitglied nach freiemErmessen,nichtnach dem Machtanspruchder Fraktion

stimmen. JnjederGeschäftsordnungdebattemüßtendie Fraktionen sich«spal-
ten; Hausrechtsfragenbeantworten auchdie Bewohner einer Schlafstätteoft
verschieden.Ists im Reichstagso? Als im Fall Ledebour zweiFreisinnige

gegen den Right HohourableKaernpf gestimmthatten, wurden siewie Ver-

rätherbehandelt.Der gerühmte,,Block«schienwieder einmal in Gefahr, das

gepaarte Menschengethierdichtvor einemAbortus mit all seinenhäßlichen
Folgen. Der ward nochvermieden. Aber die Paarung hat auchkeine ausge--

trageneskeinelebensfähigeFruchtansLichtgebracht.Einesterilere,nutzloserver-
-·trödelteSessionsah ein DeutscherReichstagnochnicht«ErhöhungderBeam-

tenpensionen,Theuerungzulagen,provisorischesHandelsabkommenmit Nord-

am erika ; nochallerleiErbstückeaus dem vorigenJahr.-DerRe.stwar Schwätz;
riund ein Halbhundert Resolutionenfür die Papierkörbedes HohenBundes-

rathes Beinahe Alles, was Herr Bebel darüber gesagthat, ist«unbestreit-
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bar richtig.Ein ErgebnißdiesesLenzeshat aucher freilichnochnichtklargenug
erkannt: den sanftenMartyrtoddes ,,entschiedenen«Liberalismus.DerFrei-
sinn hat gelebt.Fuimus Troes. Die Herren, die sichheutezur Freisinnigen
VolksparteioderzurFreisinnigenVereinigungzählen,mögennochsolangeRe--
den halten, nochso oft ,, stürmischeHeiterkeit«weckem ihr Programm ist un-

rettbar durchlöchert.Sie haben in kurzenWochenAllesaufgegeben,wasihnen
Jahrzehntelangheiligwar. Sie kämpfennichtmehrgegen den schnöden»Mitt-
tarismus« ,knausern nichtm ehrfürFlotte undKolonien, steuernmitVolldarnpf
auf die hoheSee derSozialpolitikhinaus,stellennichteinedemokratischeFor-
derung, stimmenTagvorTag mit der verruchtenSchaar, der siegesternnoch
die Ehrentitelder Brotwucherer,Bauernfänger,Reichsschmarotzergaben,un-

terstützenmannhaft die Politik, die vor der Weihnacht»durchund durch re--

aktionär« war(und seitdemnichtschönerwordenist):und sindüberselig,endlich
in der Sonne, endlichmitten im Getriebe des Mehrheitmarkteszusein und als

gleichberechtigterFaktor behandeltzu werden. Selig wie die Jungfer, die lange
brünstigzugesehenund unterm Wonnemond nunraschden gis-andåcart gelernt
hat. Jetzt wird siedochnichtmehrals dummes Ding in Leinenhosen verspottet-
Irn ReichstagsitztnichtEiner,derdasHymensopsernichtbemerkt,nichtwohl-
gefälligoder boshaftbelächelthat. Wozu also leugnen,was jedesAugesah?
Richterund Bamberger würden ihreFraktionen nicht wiedererkennen. Je ne

juge pas: jeconstate. Und zweifle,ob esaus solcherGemeinschafteinenRück-
weg giebt-Vielleichtsondertein FähnleinausrechterDemokratensichab. Die

iormirteTruppe mußrecta ins nationalliberale Lager wandern. Die »große
liberale Partei« kommt; nur anders, als siegeträumtward. Und den Sozial-
demokraten winkt von fern eine neue Hoffnung. Fünf Jahre find eine lange
Frist. Aber die HerrenWiemer, Müller undKonsorten, die Arm in Arm mit

Roesickeund OldenburgjetztihrJahrhundert in die Schrankenfordern,können

auch1911 nichtwieder gegenMilitarismus und Marinismus, gegen Steuer-

schmachundJunkerschandewettern. Und dann?Jhre nachOppositionlüsternen
Wählergehenlinkwärts ; und wenn die FührerihrParlamentarierleben fristen
wollen,ists nur imLande des nationalen Liberalismus möglich,den eine un-

friedlicheWelt von dem Mythenbereichdes elegantenCobdenitenBamberger
und des genialenSpießbürgersRichtertrennt. Jns neue Land eilt ihnenFama
voranund kündetkaumGlaubliches:,,DiesegabensichohneEntgeltlSie haben
Alles aus Liebe gethan; aus Liebe zur Sache. Nichtein Herzenswunschward

ihnenerfüllt,nichteinmal ein geruchlosliberaler Staatssekretärbewilligt:und-

fie find dennochzum schönstenOpfer in die Laube gegangen«.

,,Wollt Jhr siesehngepaart?«Zu spät.DerReichstagist in dieFerim
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gegangen (ohne die vom KanzlerverheißeneRede Heinrichsvon Tschirschky,
des Staatsmannes, über die Bedürfnissemoderner Diplomatie vernommen

zu haben) und kehrtuns erst am neunzehntenNovember zurück.Jm neunten

Monat nachder hastig eingesegnetenHochzeitderFaselnacht;dann mußman

nachgerade»wasmerken:«.Vielleichterledigendie nichtmehr entschiedenLi-

beralen schonvbrherdenUmzugund der Nebelungbringt das Schauspieldes

alten, einst vom Freisinn in den Froschpfuhlverdammten, nun vom Freisinn
verstärktenKartells.Einstweilenhörenwir,daßalles Gewünfchtevon demKar-

nevalsparlamenterreichtworden ist.Nichtszwar,was füreinHalbdutzendguter
Worte nichtauchvom vorigenReichstagzuhabenwar.JmmerhinBeamtenpen-
sion-,Relikten-und Theuerungzulage-Gesetze.Viel fürein Vierteljahremsiger
Zungenarbeit.Genug,um eineAktion zurechtfertigen,die den VerbündetenRe-

girungen die stärkste,unangreifbarsteBürgerparteientfremdet hat.Und diese
chambre introuvable, in die man keinen wichtigenGesetzentwurfzubringen
wagte, hat in dunklerStille nochmehr geleistet,als von draußenzusehenwar.

Wird der ReichstagimMai geschlossenoder vertagt? Das nur war in denletzten
Wochen die Frage. Nur darüber wurde in den Gruppen verhandelt.Schluß:
dann verliert die Eisenbahnfahrkartein der dritten Maidekade ihre Giltig-
kett.»Vertagung: dann kann derVertreter deutscherNationsechsMonatelang
ohne Aktenmappe in der Ersten Klasse umsonst durchAlldeutschlandreisen
und die liebe Frau, so oft das Herz ihn treibt, im Gebirg oder an der Seehe-

suchen.Der standhaft nachgiebigeBlock hat die Vertagungdurchgesetzt.Wer

nennt ihn fortan nochein unfruchtbaresGebild aus morschemGlimmerstein?

Reste.

»WenndieSelbstfucht,nachdemsie erst, mit unbedeutenden Ausnah-
men, die GesammtheitderRegirten ergriffen,von diesenaus sichauchderRe-

girenden bemächtigtund deren alleinigerLebenstrieb wird, soentstehteiner

solchenRegirung zuvörderstnach außendie Vernachlässigungaller Bande,
durchwelcheihre eigeneSicherheit an die Sicherheit anderer Staaten ge-

knüpftist, das Aufgebendes Ganzen, dessenGlied sie ist, lediglichdarum,
damit sienichtaus ihrer trägenRuhe aufgestörtwerde,und dietraurigeTäus
schungder Selbstsucht,daßsieFrieden habe,solangenur die eigenenGrenzen
nichtangegriffensind; dann nach innen jeneweichlicheFührungderZügeldes
Staates, die mit ausländischenWorten sichHumanität,Liberalität und P"opu-
larität nennt, die aber richtiger,in deutscherSprache,Schlaffheitund einBe-

tragen ohneWürde zu nennen ist.«Alsosprachvor hundertJahren Fichtezur

deutschenNation. Sie horchtedem Warner; und hat jetztgar auf schwächere
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Stimmen gehört.DiesichtbareGefahristfürsErste vorüber. Deutschlandhat
gezeigt,daßes neue Nachgiebigkeit,neuen Rückzugaus Po sitionen,diegehalten
werden konnten (alsomußten),nicht geduldig hinnehmenwürde. Jst es zu

überrumpeln?Mit kleinen Schwierigkeitenwird es fertigwerden. DieLeiter

des Flottenvereins,derjetztnichtmehrdie OrganisationunabhängigerPanto-
ten, sondern ein vomKaiserbegnadeter,vomKanzlergehätschelterBundesge-
nosseder Regirungen ist, in ganz anderem Umfang als vorher also für sein
Thun und Reden auch vom Ausland verantwortlichgemachtwird, müssen
ihrenlöblichenEifer zügelnund einsehenlernen,daßdieZeit stolzenSchwei-
gens und sorgsamerwogenen Handelns gekommenist; in Köln sprachensie
neulichnoch viel zu laut und fuchteltenviel zu wild mit dem Dreizackübers
Rheinthal hin. Wozu wir Kriegsschiffebrauchen,weißheute Jeder; An-

ftreiberrufesindebensounnöthigwieAbleugnnngen,dieNiemand glaubt.Zwei-
tens : englischeJournalisten kommen nachDeutschland.Ein paarHauptblätter

schickenkeineDelegirtenzandere vielleichtnnrReporter.Eine unernsteSache,
die nichthöhereBedeutung hat als die Lachs-und Hammelkammreiseder

deutschenSchreibenDiesollteeineWeltwendewirkenxundließAllesbeimAlten.

Auchdiesmal wirds, trotz einem SchockzärtlicherFreundschaftbetheuerungen,
nichtanders werden. Wir bitten darum, allen Ueberschwangzu meiden. Da

die Briten einmal eingeladensindund der GegenbesuchnichtdurchKargheit
-

desProgrammes abstechendarf,istartigerEmpfang und üppigeBewirthung
mitNahrung und Kurzweilunerläßlich.Nur keine Feierreden osfiziellerPer-
sönlichkeiten(Prosessoren,KommerzienrätheundpolitischstrebsameVankdi-

rektoren genügenimSommer fürsolchenZweck).KeineErinnerunganWafsen-

brüderschastnochetwaandenbesonderenSaft,derdicker als Wasserist.Korrekt,
nachder Britentemperatnrsogar herzlich; aber ohneden Schein aufdringlichen
Werbens DiePreßgentlemenmüssennachderHeimkehrden Landsleuten er-

zählen:»Famose Kerle da drüben;Alles gut gekochtund überallBadegelegen-
heit; und daßsieEinem nachdemfünftenGlas um denHals fallen,nachdem

siebentenden Bruderkußanbieten und von NelsonundWellington,Trafalgar
undWaterloo schwärmen,istplumpePennyblättererfindung.«Drittens: eine

Rede des Herrn Tittoni machtnochkeinen Sommer. Abdrucken;nichtkom-

mentiren. Ueber Italiens Absichtenund Gefühlewissenwir Bescheid.Und

wenn wir Seifenschaumbrauchen,schlägtihn der Reichsfigaroselbst·
Das sind die kleinenSorgen. Eine größerekann über Nachtwiederaus-

tauchen.UnserFreund Elemencean, dessenWeisheitCarlino so geräuschvoll
bewundert, hat sich,wider Erwarten seinerJntimsten, über die zweiteMai-

"wochehinausgehalten.PatriottrotzDeroulEsdeund starkerMann derOrdnung
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ItrotzMkåline Er ist in alleSättelgerechtundwillnichtfallenwiesein«Dutzend-
minister. Wie langedie Nothplankeihn nochträgt?Vielleichtnurnochwenige
Stunden; vielleichtbis ans Uferderparlamentlofen Zeit. Was für ihn gethan
werdenkann,wirdKingEdwardfürfeinenProkonfulthunBorvierWochenwa-
rendiepariferpolitjciensüberzeugt,deraiser streckeihnendieHandentgegen,
träume von einer Reife inssonnige,grüneSeinedepartementundmitDeutsch-
land seideshalbjrtzt ein Geschäftzu machen. Basis: die Frage der verlorenen

Provinzen wird vertagt und einstweilen auf minder gefährlichemBoden eine

Verständigunggesucht.(Sprenkel für die Drosfel. Ohne Elfaß-Lothringen
gibts keineVerständigungzkönnte es aber einenZustand geben,der Frankreich

gegen die Gefahr eines anglo-deutschenKonfliktessichert.Nur wäre im Fall
eines zwischenDeutschlandund GroßbritanienentftehendenKriegesjedeneu-

trale Nordküstenmachtein stillerBundesgenosseEnglands.) DiesenWahn hat
die jäheHitzeweggesengt.Am erstenMai las ichim Figaro,die wahreStim-

mung seiin Deutschlandder entente, dem rapprochementnicht sogünstig,
wie man,nach mancherVerficherung,in Paris glaube.1l a y le langagedes

desputeåschauvins comme M. Bassermann, leader des nationaux-libki—.

raux, le parti de PAllemagne bourgeojse, commergante, industrielle,

universitairh intelleciuelle. Il y a les artjcles dejournaux ochieux.

-(Welcher?) Il y a ces phjlippiques enflammcåes que publje toutes les

semajnes dans la,Zukunlt«M. Maximjlien Harden etquj sontlues avec

avidilå par l’Allemagne entiåre. Zu viel Ehre. Das ganze Deutschland
ists leider nochlangenicht; und einePhilippikahabeichnie gegenFrankreichver-

öffentlicht.Nützlichist«aber,daßdie Nüchternenmerken: das Gefchäftiftnichtzu
machen.DerKaiserkommtnichtnachParis; könnte fichunter keinenUmständen
einem (trotzaller Polizeivorfichtimmer möglichen)Straßenskandalaussetzen,
dessenFolgenfürsReichunabsehbarwären. Von der entgegengestrecktenHand
hat laut bisher ja auchnur Albert Honorius von Monaco geredet;und wer

bürgtfür den Bürgen? Also wirds wohl bleiben müssen,wie es war; ohne
rapprochement und entenle. Aber ist die Gefahrganz vorüber? Herr Le-

sromte, der schöneRaymond,ist,mit dem Ministertitel,nocheinmal nachBer-

lin zurückgekehrt,von wo er schonhalb abberufenwar, und vertritt den be-

urlaubten BotschafterJules Eambon. Er hat im MarolkojahrzwischenLie-
benberg,Berlinund Paris werthvolle(nur eben nichtfürsDeutscheReichwerth-
volle)Courierdienste geleistet;ists nur Zufall, daßuns sein Gestirn wieder

leuchtet?Ohne Monaco und Lecomte wäre die Erinnerung an Algesirasnicht

·-«foschmerzlich.Beide sindungemein mild undversöhnlichgefinnt.Drum ge-

rade verdient ihr leifesWirken unsereungefchmälerteAufmerkfamkeit.
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»DerReichstagwird vertagt.LästigeFragensindda nichtmehrzufürch-

ten. LaßtEuchnichteinlullen,Jhr Herren der Presse! Nur Euch istder Wacht-

dienstjetztanvertra«ut.« Vor achtTagensagteichshier. Und erhieltdanachvon·

einem in Paris heimischenDeutscheneinen Brief, aus dem ichein paarSätze .

anführenwill. »WasSie über dasVerhältnißzwischenDeutschlandundFrank-

reichund über die Unmöglichkeiteiner entente sagen, ist nachmeinen langjäh-

rigenund vielseitigenErfahrungen vollkommen richtig-In einzelnendeutschen

Zeitungen leseichab er in letzterZeit Artikel,die das Publikum (und ichfürchte,

daßin diesem Fall das Publikum sehrweit nachoben reicht)in dieJrre führen
und bitterer Enttäuschungaussetzenmüssen.DieseArtikel (und andere,sekretere

Einwirkungen)habendie hiesigePresseveranlaßt,AusfragernachDeutschland
zu schicken,in deren Fallen sogaralte Politiker ahnungloshineingetapptsind.
Was auchgeschehenund von uns konzedirtwerden mag : in den nächstenJahr-

zehntenwird es eine wahrhaftigeund haltbare entente nichtgeben.Einzelne-
deutscheDiplomaten haben an dieseMöglichkeitgeglaubtund unberechenba-
ren Schaden dadurch gestiftet,daßsie an eine gerade fürOptimismus sehr

empfänglicheStelle umichtigeJnformationen gelangenließen.(Depeschean

Krüger,Bagdadbahn,Algesiraszeit.)DiesegeschäftigenHerrenscheinen,dem

Reich zum Heil, jetztbeseitigtzu sein.Soll ihre Rolle nun, mit viel weiterer

Wirkung,von deutschenRedakteuren fortgespieltwerden? Die Generation von

heute kann sichimInnersten den Deutschennichtversöhnen.Nochbrenntin der-

französischenVolksseeledie 1870 empfangeneWunde.Die Provinzenwären

amEndezuverschmerzen;dochsiesinddasSymbol derNiederlage,die diesesseit

Richelieus Tagen mit Siegen verwöhnteVoltnicht verwinden kann. Die em-

psindetes wie einen Fleckauf seinerEhre, der nichtleichterwegzuwaschenistals-

derBlutfleckvon der kleinen Hand der LadyMacbeth. Erst einüberDeuschlands

errungener Sieg würde ihn tilgen. Dieser Sieg wird von Jahr zu Jahr aber

unwahrscheinlicher;schonderBlick auf den UnterschiedderBevölkerungzisser
könntedieHosfnungtötenBündnisse?Das franko-russischehatversagt.Wird

das frankobritischedasHeilbringen? Wenn nicht,so wird man andere Mittel

probiren; größereKoalitionen,Kongresse,vielleichtSentimentalität,vielleicht,

hinten herum,Einschüchterung.Sind alle, aber auch alle Mittel als unwirk-

sam erwiesen,dann wird Frankreichbereitsein,de se faireuneraison ; vorher
nicht. Und Alles, was wir bis dahin thun, ist nicht nur nutzlos,sonderngerade-

zu schädlich;ist heutebesondersgefährlich,weilder volkspsychologischeTrug-
schlußbeiunszuverblüssendenWendungenund Kundgebungenführenkann«.

Jsts denn gar soschwer,ruh,igzubleiben?DieZukunstdesReichesund,

trotzAlbert undRsaymond,der Weltfriede stehtauf dem Versöhnungspiel.
J
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Urzeitkunstfs

Wer
der Schaffensweiseder Urzeit, in Sonderheit der geistigen,gegenüber

den rechten Gesichtswinkel gewinnen will, soll in jedem ihrer Bezirke
von Neuem zuerst nicht so sehr die besondereArt der Urzeit erwägen— Das

wird nicht zu Beginn, sondern zu Ende seinerArbeit erst rechtmöglichsein —,
sondern ein Urtheil über die höherenStufen der Entwickelung,insbesondere
die jetzige gewinnen, ein Urtheil freilich, das möglichstzeitlos ist, uneinge-
schränktvon tausend Besangenheiten,die als selbstverständlicheBestandtheile
fort und fort dem Urbild der einzelnen Schaffenssormenzugerechnetwerden,

währendsie in Wahrheit ihm gar nicht zugehörenund nur zeitgemäßeAb-

wandlungen sind, die es in Wahrheit umsärbenund fälschen.
Uns ist Kunst die seit unvordenklichenZeiten durch Arbeitstheilung von

dem anderen Thun der Menschen abgetrennte Erzeugung des Schönen durch-
Bilden, sei es des Raum einnehmendenStoffes, sseies der flüchtigenTöne,
ein Schaffen, das ein besonderes Können, ein Hand- und Kopfwerk zur Be-

dingung hat und nur Dem zugänglichist, der sichihm ganz weiht. Die deutsche
Sprache ist von dieser Vorstellung so beherrscht,daß sie in dem an sichvöllig
farblosen Worte Kunst dieses Merkmal ganz einseitighervorhebt,ja, überhaupt
allein zu beachten der Mühe werth hält: eine Voreingenommenheit,die dem

Ausdruck zugleicheine Verbreitung gegebenhat, die weit über den Bezirk alles

Dessen hinaussührt,was wir im Grunde allein unter Kunst meinen: man
denke nur an Kriegs-, Staats-, Heilkunst und so fort.

Kunst in solchemSinn kannten und übten die Kolumbianer überhaupt
nicht.Aber will man den thörichtenStufendünkelunserer Zeit sehr schnellvon

seinem Jrrthum heilen, so wird es am Ehesten gelingen, falls man ihn vor

die Fülle von Schönheitführt, die diese jungen Völker über alle, aber auch-
alle Dinge gebreitet haben, mit denen sie sichumgaben. Oft tastet diesesSuchen
nachSchönheitnoch unsicher kindhaft,zuweilen verfehlt es nochganz die Wegel,
nie aber kehrt es ohne Beute an süßenoder herben Reizen zurück.

.

äx)Bruchstückaus einem Werk »Die Völker ewiger Urzeit", dessenersten Band-

Kurt Vreysig als den Beginn einer Geschichte der Menschheit (bei Georg Von-di
in Berlin, wo auch seine «Kulturgeschichteder Neuzei1«erschienen ist) veröffentlichtm
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Daß Kunstnicht an berusmäßigausgebildetesKönnerthumgebunden
sei, wird man vielleichtzugeben, aber einwenden: daß eine Kunstübung,die

so ganz in den Dienst des Alltags und der Nützlichkeitengestelltist, allzu an-

gewandte, nicht freie und also nicht höchsteKunst sei. Dagegen aber läßt sich

behaupten, erstens, daß der Begriff der freien Kunst selbst mehr als fragwürs

dig, vielleicht nur eine Verirrung unserer Zeit sei. Jst in dieser Sache ein

Jahrhundert der rechte Richter, das die lebendigen Kunstwerke den Häusern
Gottes und der lebendigenMenschen stiehlt, um sie in den schön-schrecklichen

.Kunstspeichern,die man Museen nennt, aufzuhäufen,wurzellos wie getrocknete

Pflanzen in Herbarien, das die schlechthingeschmacktvsenKunstmärkte,die Aus-

-stellungen, veranstaltet und das in allen diesenStücken allenfallsder sammeln-
den Wissenschaftdient, nie aber dem stillen, frommen Genießen von Kunst
und Schönheit?Wer will sagen, ob nicht sogar jedesGemälde, das nicht für
einen bestimmtenMenschen,ein bestimmteslHaus, fast ein bestimmtesZimmer
gemalt ist, ein heimathloses und zuletzteigentlichkunstwidrigesErzeugnißsei?

Nur das Haus, das ein Künstler für einen Menschen,seinen Besitzer-,gebaut,
geziert, ausgemalt und mit Standbildern geschmückthat, ist im Grunde ein

lebendiges Ganze. Und steigt man noch eine Staffel höherzu der Ueberwin-

dung auch der letzten Vielfachheit,Zweiheit, zu dem Haus, das sein Eigner

szselbstsich gebaut, ausgeziert,ausgemalt hat, dann ist man angelangt (nichtbei

idem schattenhastenBilde eines zukünftigenNochnirgendheims,nein:) bei dem

««Urzeitmenschen,dem Urzeitkünstler.

.

Und weiter: wollte man der Urzeitkunst deshalb das Recht auf den

Namen Kunst verweigern, wsil in ihr die beiden Gattungen Bildender Kunst
süberwiegen,die diese Dienstbarkeit dem Leben gegenüberam Meisten fesselt:

Zier- und Baukunst, so würde man auch darin seltsam irren. Bau- und Zier-

kunst sind allerdings dem Leben am Nächsten,sind ihm am Strengsten ver-

pflichtet,was den Zweck angeht: an sich zweckloseSchönheit zu pflegen, ist
das Vorrecht von Malerei und Bildnerei. Dringt man aber zum Kern der

Dinge, so wandelt sich dies Verhältnißschlechthinin sein Gegentheil. Denn

währendBildnerei und Malerei an die Wiedergabe des Lebens in irgendeinem
Maß der Entfernung gebunden sind, können Bau- und Zierkunst frei schalten
und walten. Sie sprechenzu Sinnen und Seele nicht über den Umweg des

..Hirns,des Verstandes und der tausend Darstellungen eines Lebens, die zu

so vielen gänzlichunkünstlerischenNebengedanken leiten. Sie sind nicht er-

zählerischundeben darum allein dem höheren,dem im Grund allein der Kunst

zugehörendenJund zugänglichenReiz der Form unterthan. Wer irgend im

Herzenwirklich der Kunst verschriebenist, wird an sich im Lauf der Jahre ver-

isp;üren,daß die gefälligeren,verständlicherenAnziehungen der erzählendenund

xso oft auchnoch gar absichtlichenKunst derMalerei und Bildnereilimmer mehr
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verblassenneben den ftilleren, herberen, weit schwererzu erringendenGenüssen-.
die Bau- und Zierkunst darbieten. Der reine Reiz des Körpersund der Fläche-.
der Linie und der Farbe, der hier ohne die leicht faßlichen,oft wirklichallzu
billigen Gedankenverbindungender darstellenden Künstewirken könnte,erweist
sich als viel nachhaltigerbeglückend.Und wenn ganze Geschlechtervon Kunst-
geschichtforschernbis in die jüngsteVergangenheit, die Gegenwart hinein von

diesenReizenso wenig wußtenwie von der noch tiefer liegendenErkenntniß,
daß es auch in der Malerei mehr auf diese oder diese bestimmte Folge von

Linien und Farbfleckenankommt als aus die Kreuzigung Christi oder die Krö-—

nung Napoleons oder die Panathenäenfeier,die da mit Pinsel oder Meißel

geschildertfind, so wird an dem Verhältnißder inneren Werthe nichts geändert,
noch wenigerdadurch, daßneun Zehntel der Schaaren, die durch unsere Samm--

lungen strömen,von dieserStimme der Kunst wohl einen hundertmal schwäche--
ren Nachhall, nie aber den glockentiefenUrklang vernehmen.

So wird inneres Kunstoerftehennicht mit schlechtem,nein: mit gutem
Vorurtheil sich der Kunstübungder Urzeitvölkernahen. Und wir glücklichen

Heutigen haben zu diesem günstigenVorgefühlmehr Recht als manchesZeit--
alter vor uns. Die jüngsteVergangenheit, die Gegenwart selbst schenktuns—
ein Aufblühen eigener Zierkunft und wenigstens die ersten schüchternenAn-

fänge einer eigenen Baukunst, die gewissegute Empfänglichkeitenfür die Ur-

zeitkunft in uns erst schaffen.Denn noch vor zwanzig, ja, selbst zehnJahren
waren vielleicht nur die Wenigen, die ihre allzu europäischenAugen in die

Schule Japans gegeben hatten, im Stande, die Werthe zu schätzen,die sich
hier darbieten. Alle anderen Kunstoerständigenwaren viel zu lange in die

Fesseln der alten, in irgendeinem Grade von der Antike und der Renaissance

abhängigenKunstweisen geschlagen,als daß sie irgendeinevon diesem allein-

seligmachendenKunstglaubenunabhängigeKunstübungauch nur hättenwürdigen
können. Und Diese, die allzu Geschichtlichen,werden auch noch heute diesen

Reizen verschlossenbleiben, so gut wie all die Völkerkundigen,die die Beur-

theilung eines Kunstwerkes der Urzeitvölkernur auf zweiGesichtspunktewürden

einschränkenwollen: nach ihrem Vorstellunginhalt und nach ihrer Herstellung-
weise, also nach dem Maß von Werkzeugkunde,.das sie offenbaren. Denn so

wichtig beide Formen der Erörterungsind: mehr noch ist für die Geschichte
der menschlichenEinbildungskraft an dem Kunstwerth dieserErzeugnissegelegen.

Wer von der Kunstübungder Kolumbianer den niedrigften Eindruck ge-

winnen wollte, müßte sich den auffälligstenErzeugnissenihres Gewerbefleißes
zuwenden: ihren Wappenpfählen.Sie sind zuweilen vonder Höhe eines drei

Geschossehohen europäischenHauses, sie stehen in der Regel neben den Hütten
der Kolumbianer sür sichund sie sind von rohemAusbau und vielen abstoßen-
den Einzelheiten. Einmal ist an einem so hohen Zeichenpfahlder Tsimschian
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auf seinemBären ein Menschenhaupt,aus diesem ein aus dem Kopf stehendcr
Walsisch, auf diesem noch eine letzteThiergestalt gethürmt.Dann wieder steht

in einem viel kleineren Pseiler zu unterst ein Mann, über ihm ein Wolf, auf ihm
ein Sklave, auf ihm ein Bär, aus ihm ein Adler, zu oberst,aus dem Haupte des

Adlers, ein Sklave. Die Häusungdieser Gestalten in der aufsteigendenLinie

erscheintuns an sichunschön,die Gesichtersind furchtbar und sratzenhaft:Thier-
und Menschenköpfekaum von einander zu unterscheiden, Auchdie FarbEndieses

zuletzt beschriebenenWappenpfeilers, der den Haida zugehörtssind roh; eine

ledergelblicheHolzfarbe, zwei Roth, Schwarz: Das ist die ganze Stufenleiter;
bei jenen höherenPfählen der Haida tritt noch Grün und Weiß (dieses für die

Zähne und die Augen) hinzu, aber dafürverschwindetdaszweite Roth und die

Mannichfaltigkeitist, wie man sieht, auch dann nicht groß.
An sehr denkwürdigenMerkmalen künstlerischerFähigkeitfehlt es in-

dessenauch hier nicht. Die Farben sind, so roh sie sein mögen,recht zu ein-

ander gepaart; dann ist die Liniensührungvon nie fehlender Sicherheit, die

immer genau Das trifft, was sie treffen will. Am Aufsälligstenist diese Be-

stimmtheitan Musternachbildungen,die, von kolumbianischenHändenstammend,
in gleichemSinn wie die Urbilder Zeugniß von einer Kunstsähigkeitablegen,
die nur aus einer schondurch ganze Reihen von GeschlechterngehendenUeber-

.lieferung zu erklären ist. Denn wie das harte Holz der Urbilder, so mag auch

der Schiefer der Nachbildungen schwer genug zu behandeln sein; und er weist
eine Unbeirrbarkeit in der Führung des Schnitzmessersauf, über die man in

Staunen geräth. Theils bläulich, theils grünlichopaleszirendeHalbedelsteine,
die etwa als Augen eingesetztsind, höhenden Eindruck : siegehen farbig muster-
haft in den glatt polirtenSchiefer der Gestalten ein-

,

Jn viel reinere Höhen führen andere Werke dieser Gattung, aber auch

sie sind von erstaunlicherKraft; nur ist hier nicht roher Schreckendie Absicht;

deshalb verschwindendie Aufhöhungender Fruchtbarkeitoder werden dochnur

sacht angedeutet und weichennun viel leiserenund edleren. So verleugneteine

Tanzmaske der Haida zwar nicht ganz die alten Zeiten menschenfresserischer
Horden: blutrothe, dünne Linien laufen gerade unter den Augen und über den

Rücken der Nase. Aber sie heben sichsanft ab gegen den grünlich-bläulichen

Grundton des Gesichtes, der mit Farben des nordischenMeeres unter starker
Sonne einen ersten und stärkstenReiz des Ganzen auslöst. Völlig stilistisch

ist eine Reihe von gerade abgeschnittenenHalbkreisen,die in Nasenhöheüber

das Gesicht sichlegt, und die Nase selbst ist nach unten eben so absichtlichun-

wirklich gerade abgeschnitten. Dabei aber ist ein erster Schritt in einen Bezirk
der Wirklichkeitgethan, den alle sonstigeBildnerei der Kolumbianer fast unbe-

rührt läßt: aus den müde gesenktenAugenlidern,aus den herabgezogenenMund-
avinkeln spricht die Seele, die sich doch nur bei tiefem Eindringen in eine Per-
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"sönlichkeit,bei sehr genauem Erkennen des Aeußeren crschljcszenkonnte. Aber

(und Das stellt dieses Werk vielleicht höher als andere noch naturtreuere) die

eben erst neu gefundeneWahrheit ist sogleicheinem entschiedenenZwang ge-

wollter Linie unterworfen.
Wo dieser Zwang fällt, ergeben sichWerke von einer schlechthinunbe-

greiflichen,naturmalenden Kraft: das Leiblicheist so fühlendwidergespiegelt,

daß aus diesem Glase die innerste Seele zurückgeworerwird. Der Eindruck

des Wahrhaften auf diesenMasken, wie an allen KunsterzeugnissendieserGattung

verstärktdurch das umgebende wirklicheMenschenhaar,das, in langen Strähnen

rings herabfallend, das Antlitz umrahmt, steigert sich dann ins Außerordents

-1iche,wenn die Masken den Toten gleichen. Dann kann man dem Gedanken

kaum wehren, daß hier über die Natur genommene Totenmasken den Künstler

bei seinem Werk unterstützthaben, obwohl dieser Ursprung ausgeschlossenist.
Eine Tanzmaske der Kwakiutl zeigt ein Antlitz wie das eines jungen Mädchens
von weicher Seele und fast japanischemSchnitt: der süßeMund ist von fa

ganz persönlichenLinien, daßDies nur das Bildniß eines wirklichenMenschen

sein kann; eine andere gleichenUrsprunges weist einen Kopf, man weißnicht,
ob einer Frau oder eines sehr schönenJünglings, dessenAugen sich schließen,

halb wie im Tode brechend, halb wie in Leidenschaftversinkend.
Die Kraft der Wiedergabe ist hier so weit gewachsen,spottet so königlich

aller Kindlichkeitenund Gebundenheiten sonstigerkolumbianischerBildnerei, steigt
so weit selbst über die Höhe romanischer Weise, daß hier einer der Gipfel
wirklichkeitwahrerKunst erstiegen scheint: die Masken der sterbenden Krieger,
die, von Schlüters Hand geformt, in so schmerzlicherSchönheit in den Hof
des Zeughauses zu Berlin herniederschauen,malen den Tod mit höhererAbsicht,
aber nicht ergreifender, nicht leiblich, nicht seelischwahrer. Ja, der Heutige
wird hier unausgesprochene und sicherauch unbewußteKomplizirtheitenund

Verfeinerungen finden, von denen die großePose des Barockmeisterssehr weist

entfernt geblieben ist.
Die Bedeutung der Leistung aber wird erst ins rechteLichtgerückt,wenn

man erfährt,daß dieseMasken zwar mit der Absicht,den Tod darzustellen,ge-

bildet worden sind, daß sie-aber nach dem Lebenden geschaffenwurden: siesollen,
so verlangt es das Gesetzdes Tochuittanzesder Kwakiutl, Bildnisse des Tänzers

sein, der sie trägt, gleich als sei er tot. So sind es denn zugleichverbriefter-
maßenBildnisse der entwickelungsrühestenZeiten, vielleicht die ersten auf dem

Wege, den menschlicheKunstübungzurückgelegthat. Und nun dies Ergebniß!

Wahrlich: man sollte endlichaufhören,von Wilden und von Naturvölkern ( Das

heißtdochin Wahrheit: Unkulturvölkern)zu sprechen;angesichtssolcherWerke hat
man nicht das mindesteRecht dazu. Der Kunstgeschmack,der in unseren Tagen
nach Ueberwindung einer sterbenden Stilkunst noch der mächtigsteist, der Drang
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nachLernsthafterWiderspiegelungder Natur, er müßtehier seinenstärkstenund-

besten Gedanken verwirklichtfinden: die Verschmelzungvon Gefühlund Natur.

So erscheintdieseKunstübung(denn die wenigenStücke,die nach Europa

gebracht worden sind, können nichtvereinzelteFälle sein, wenn sie auchGipfel-
leiftungen einer Kunstweisebedeuten mögen)wie die unbegreiflicheVorweg-
nahme weit überlegener,entwickelunghöhererHervorbringungen, die nur aus-

einer Frühreife der Seele zu erklären ist und an der vielleicht die erreichte

Leistung nicht wunderbarer ist als der Umstand, daß dicht neben ihnen die

kindifchsteUnerfahrenheit und Ungeschicktheitfast eben so geehrt ihr Dasein
fristet. Und seltsam zugleicherschließendieseMasken noch eins der Ursprungs-
geheimnisseder Kunst: sie sind von der Absicht, zweckloseSchönheitzu schaffen,.
so weit entfernt wie nur irgendeins der Erzeugnissedes Kunstgeistesdieser
Völker: es sind Werke, herausgeboren aus dem Leben und dem Wunsch, dem

Leben zu dienen. Jn dem Tanz, der eine Beschwörungdes ThiergeistesSisiul
bewirken foll, wird einigenTänzern das Haupt abgeschlagen:um die Wahr-
scheinlichkeitdes Vorganges zu steigern,muß der andere Tänzer, der dies

Henkeramt vollstreckt, eine Maske schwingen, die die Züge des Enthaupteten
trägt. So entsteht, ohne den mindesten Kunstzweckin unserem Sinn, das

Bedürfnißnach persönlicherAehnlichkeit, nach dem Bildniß. Ja, der Lebens-

zweck, der hier die Hand des Künstlers leitet, ist ein ganz anderer als der,.

den wir Heutigen mit dieser Kunstgattung verbinden: ein Denkmal der Er-

innerung an einen Menschen zu schaffen. Und der Erfolg beweist, wie weit

dieses neue, noch immer ganz lebenmäßigeWollen ein selbstunbewußterGeist
vorwärts geführthat. Wie sehr aber täuschtman sich, wenn man die heute

freilich freien Künste der Malerei und Bildnerei sich losgelöstdenkt von dem.

Boden des in sichbegrenztenLebens! Denn so mag oft, wenn nicht immer,

der Ursprung der Kunst gewesensein«
Von dem selben Schimmer sorgfältigerForm sind noch die gröberen

Geräthedes Krieges und der Schiffahrtumgossen. Zwar einRuder der Tlinkit,
fein Kanu der Hisiltsuk zeigen nur den langweiligen(vermuthlichsehr alten)

Augenumrifz,das Boot auf dem Boden, aber noch die Ruderbänke diesesEin-

baums sind geschnitztund bemalt, gleich als ob die schmückendeHand gar

nirgends hätte zur Ruhe kommen wollen. Weit höhersteigt ein Kriegskanu
der Haida, dessenHolz zwar ungefärbtblieb, das aber im SchmuckseinerLinien,

insbesondere seines in langer Spitze sanft aufwärtsgeschweiftenBuges, Kunst-
werk genug ist« Den Gipfel der Leistung vollends stellt ein Kanu der Tsrmschian
dar: in doppelter Schwingung, in doppelter Spitze (am Heckwie am Bug)s

bringt es die Linie des zweimal sich schärfenden,weich sich am Bauch aus-

ladenden Bootes in violinenzarter Reinheit.
Mit hohen Erwartungen nähertman sichden Geräthender Dienste und-
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Feste, der Weihen und Beschwörungen.Sie werden nicht enttäuscht·Immer-

«fortdrängen sich freilich die rauhen und rohen Vorstellungen dieses frühen
Alters in die Vorstellungwelt der Künstler. Die Werkzeugefür die Heiligen
Tänze, freilich vielleicht durch gefestigte Ueberlieferung älteren Ursprunges,
erregen schon durch ihre Farbmuster eine erschreckendeErinnerung an das Zeit-
alter der Horde und der Menschenfresserei. Den Masken, die den Eindruck

machen, als stelltensie ein Antlitzdar, das zu einem Theil der Haut entblößtist,
das zuckendrothe Fleisch,entsprechenZauberwerkzeugevon kaum minderer Furcht-
barkeit. Da ist ein Tanzgeräth,das die Häuptlingein der Hand tragen: es

gleicht einem geöffnetenEingeweide von blutigrother Schnittflächemit weißen

«Tupsen,ob es gleich einem Vogel nachgebildet ist. Da ist eine Tanzrassel,
auch unter Benutzung des Vogelkörpersgeschnitzt:auch von ihr hängenvon

-tiefblauemGrunde rothe Stücke herab, an rothe Fleischfetzengemahnend·Und

gar ein seltsamesGeräth, das einst von den Hawetsa gebraucht wurde, wenn

sie sich zur Peinigung des eigenen Leibes Baststricke durch das Fleisch der

Schultern und der Lenden ziehen und an ihnen sich an Bäumen aufhängen

-."ließen,ist ganz so furchtbarwie sein Zweck. Jn der Mitte eines Stabgesiiges,
das in zwei Gelenken biegsam ist, ist die Marke eines toten Menschenhauptes
befestigt, das mit offen starrenden Augen um sichblickt und durch Augenbrauen
und Haupthaar von wirklichem Menschenhaarnoch grauenvoller wird; an beiden

ssEnden dieses Mittelstückesaber streckenzwei Schlangenköpfesehr lange, zu-

gespitzte,blutrothe Zungen aus dem aufgesperrtenMaul. Der Kopf des Toten

«aber ruht auf diesem blauen und rothen Grund wie der Kopf des· Johannes
«an der Schüssel der tanzenden Salome. Dieses Geräth halten die Selbst-
peiniger in den Händen,wenn sie bei ihrem martervollen Werk sind; vielleicht,
um ihre Qualen dadurch noch zu mehren.

Aber zuweilen fallen auch von den Zaubergeräthendiese Fesseln eines

jugendlich rohen Alters der Entwickelung;und der leuchtendeKern der reinen

Form brichtdurch. Vor Allem dort, wo weder die Absichtder Naturnachahmung
snoch die des heiligen Dienstes allzu enge Vorschriftenmacht: wo Linie und

Farbe ihren eigenenWeg laufen dürfen. Je weiter man sichvon Thier- oder

gar Menschenschilderungentfernt, destosiegreicherdringt der Gedanke der Kunst
-

vor. So giebt es von Haidahändeneine Tanzklapper:nur Holz, nur Linie,
keine Nachahmungeines Lebens ist erstrebt; oder falls sie erstrebt ist, ist sievöllig
überwunden. Die Linien zeigennichts von der fürchterlichenRenaissance-Lange-
weile unserer Ueberlieferung,nichtsvon der geometrischenDürre,mit der die Zier-
künstlerunserer jüngstenGegenwart, und zwar nicht die schlechtesten,uns so oft
ärgern, noch auch die unbeherrschteund unedle Geberde kleiner weibischerGe-

fallsucht, an der andere kranken. Jn den Umrissenmag eine Erinnerung an

den Kopf der Otter nochvorschweben,aber die eingeritztenLinien sind von frei-
21
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er, sanfter Schönheit,gehoben durch das edle Altbraun des Holzes, das in einen

verrätherischenSchimmer von Olivengrünhinüberspielt.
Die Tsimschian haben für ein anderes Zaubergerätheine Form gefunden,

deren Linienzug von eben so königlicherFreiheit ist. Es ist das Brustgehäng
eines Sehers, eine zierliche,fast spangenartigeRöhre, kaum mehr als spannen-

lang, aus Bein geschnittenund mit bläulichopaleszirendenMiesmuschelnaus-

gelegt. Zwar ist an einer Stelle noch ein Theil der Menschengestalt,ein kreis-

rundes Antlitz, nachgeahmtzund sie ist denn auch die Achillesfersedes Werk-

leins. Aber überall sonst ist die Führungder eingeritztenLinien von der Nach-
ahmung solcher Muster vollkommen frei: der Augenumrißist wohl da, viel--

leicht bedeuten auch die offen sich sperrendenKerben an den Enden der Röhre
die Mäuler eines Thieres; aber das Alles ist völligdem selbständigenGefüges
der zierenden Zeichnung einverleibt und, eben weil es so ganz in Vergessen-
heit gebracht ist, ein giltiges Zeugniß der Meisterschastseines Urhebers. Die

handwerkliche Vollkommenheit, die letzteSicherheit des ritzenden Messers ist
die selbe, die man an Erzeugnissenviel geringeren Werthes im Kreis kolum-

bianischer Kleinkunst bewundert. Aber sie ist hier in den Dienst der fessel--
losen Form gestellt.

Zum letzten Gipfel sinnlichen Entzückens ührt der Zauberstab eines-

Sehers der Tsimschianz aus Bein geschnitzt,doch-Ichlank wie eine Gerte, weist
er in den geritzten Linien seines Schmuckesganz freies Gebild, aber er läuft-
an der Spitze nicht in den Kopf allein, nein, fast in den Leib einer Fisch-
otter aus. Das geschiehtohne alle stilisirende Verhüllung: und doch wirkt-

die Hand des Meisters, daß dies erdhaft Wirkliche frei schwebendsich zur

Kunst erhöht. So völlig gehen Leib und Haupt der Otter in die unirdisch
schlankeAnmuth des Werkes ein. Und so wird dasIHeiligeThier zum anderen

Mal geheiligt, so wird der Stab im zweiten Sinn zum Zauber. Von voll-

kommenem Ebenmaß,reichen Schmuckesund dochZdemStoff, der Wirklichkeit
enthoben,wäre dieser Stab würdig, in der Hand eines großenTonkünstlers
die Lohen des Feuerzaubers in dem Fleisch gewordenenTraum des Meisters-
nnserer Tage zu locken und zu schwichtigen.Wie tief aber muß der Glaube-

in die Seelen gegriffen haben, der solcheWerkzeugesich schuf,dessen;Mystik
»in so hohe Kunst sich wandelte!

Schmargendorf. Professor Dr. Kurt Breysig

N
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Depositen und Dep0t5.
. epofiten genießenkeinen besonderen gesetzlichenSchutz;"für Depots aber giebts

ein eigenes Gesetz. Oft wird die ungleiche Behandlung der beiden Arten von

Einlagen dem Publikum erst fühlbar, wenn eine Bankfirma in Schwierigkeiten ge-

räth. Die Depositengelder sind dann stets mehr gefährdet als die Depots. Trotz-
dem kann man eigentlich nicht sagen,·daßein fühlbares Bedürfniß nach einem De-

positengesetzruft. Die Struktur unserer Banken, die, eng verknüpft mit der in-

dustriellen Entwickelung, in das Emisfiongeschäftförmlichhineingewachsen sind, läßt
eine Trennung von Depositen- und Effektenbanken beinahe undenkbar erscheinen.
Der beliebte Vergleich mit England und seinem Depositenwesen ist nicht lehrreicher
als ein Vergleich der Sonne mit dem Mond. Die Mutter der englischenDepositen-
banken ist die Bank von England; der Vater der deutschenGroßbanken ist der

Orådit Mobilier der Gebrüder Pereire in Paris. Ein Gesetz,das die freie Ver-

wendung der Depofitengelder hinderte, würde die Rentabilität des Bankgeschäftes
beträchtlichschmälern. So sagte ich hier vor vier Monaten; und seitdem hat sich
nichts geändert.Nur spricht man jetzt lauter als damals von einem Depositengesetz.
Der Centrumsmann Faßbender will die gesetzlicheRegelung des Depositengeschäftes
beantragen. Das Centrum hat, wo sichs um Lebensfragen der Banken und Börsen

handelt, nicht den richtigen Instinkt. Erst neulich fand ich in der KölnischenVolks-

zeitung über die Misere des deutschen Rentenmarktes einen Artikel, der so merk-

würdigeAnsichten aussprach, daß die Redaktion sich rasch entschloß,ihm einen an-

deren, verständigerenfolgen zu lassen. Cui bono? So muß man angesichts des

neuen Antrages fragen. Vielleicht giebt der Wortlaut uns eine Antwort.

Mit dem Wunsch nach reinlicher Scheidung der Depositen- und der Emisfion-"
banken läßt ein anderer, jetzt auch wieder erörterter Vorschlag sich kaum vereinen-

Die Reichsbank soll nämlich zur Depositenbank und damit zur Konkurrentin der-

übrigen Banken gemacht werden. Die in der Reichsbank liegenden fremden Gelder

werden bekanntlich nicht verzinst. Diese ,,Giroguthaben«liefern die Unterlagen für
den umfangreichenUeberweisungverkehr, dessen Centralstelle das Noteninstitut ist.
Die Mindestguthaben, die jeder Girokunde der Reichsbank haben muß, werden jetzt,"
auf Grund eines vor einem halben Jahr gefaßtenBeschlusses der Reichsbankleitung,
erhöht. Diese Verfügung, zu der das Reichsbankdirektorium sich genöthigt sah, weil

die Statistik ergeben hatte, daß der Nutzenaus dem freien Zinsgenuß der Giro-

guthaben den Unkosten des ins Ungeheure gewachsenenUeberweisungverkehrsnicht-
mehr entsprach, ist damals vielfach gescholtenworden- Inzwischen haben sichdie Ge-

müther beruhigt. Die prekäreLage, in- die das Centralnoteninstitut durch die riesigen
Kreditansprüchegerathen ist, mag Manchem gezeigt haben, daß die Bedingungen des

Girogeschäftesin unseren Tagen geändert werden mußten. Die Reichsbank braucht
aber noch immer neue Geldquellenz und so hat man sich zu dem Vorschlag ver-

stiegen, das Institut möge verzinsliche Depositengelder annehmen. Neben den Giro-

guthaben, deren Unverzinslichkeit der Entgelt für die Bemühungen der Reichsbank
bei der Ueberweisung von Zahlungen ist. Für diese Einlagen könnte das Institut

natürlich nicht auch noch Zinsen zahlen. Mit der Hereinnahme verzinslicher De-

positengelder würde ein ganz neuer Reichsbankgeschäftszweiggeschaffen. Das Jn-·

stitut würde dadurch liquider. Damit aber wäre noch nicht Alles gethan. Wichtig
«-

21sie
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bleibt auchdie Frage, ob das Depositengeschästsich für3»dieReichsbank rentiren

würde. Den Hauptertrag liefern ihr die Einnahmen aus dem Diskontgeschäft, die

sich nach der Höhe des Wechselzinsfußesrichten. In normalen Zeiten geht der

Diskontsatz im Iahresdurchschnitt nicht über 31XgProzent hinaus. Da nun der

Reichsbank zur Anlage in Depositengeldern keineanderen Objekte zur Verfügung

stehen als Wechsel,würde künftig der größereTheil des Wechseldiskontertrages für
die Verzinsung der Depositengelder verbraucht werden. Man darf ruhig annehmen,

daß die Einnahme auf die Hälfte zufammenfchrumpfen würde; das Wechselgeschäft

müßte sich also verdoppeln, damit der Gewinn auf der jetzigenHöhe bliebe. Freilich
könnte die Bank die Depositengelder auch im Lombardverkehr, der höhereZinsen als

das Wechselgeschäftträgt, arbeiten lassen; im Ganzen wäre trotzdem nur auf die halbe

Einnahme zu rechnen. Die Masse müßte es eben bringen; je mehr fremde Gelder

dem Institut zuflössen,desto besser würde sich der neue Geschäftszweigrentiren.

Nimmt die Reichsbank aber verzinsliche Depositen an, so nähert sie sich mehr, als

sie bisher that, den erwerbenden Instituten; geräthauf diesem Weg aber auch in die

Gefahr eines Interessenkonfliktes. Als Depositenbank müßte sie einen möglichsthohen
Diskontsatz wünschen,um Das, was sie an Zinsen zahlt, und noch Etwas darüber

hereinzubekommen;als Centralstelle für die Organisation des Geld- und Kreditver-

kehrs aber hat sie die Ausgabe, die kommerzielleEntwickelungnach Möglichkeitzu för-

dern und Handel und Industrie den Kredit nicht zu sehr zu vertheuern. Ließendie

beiden Pflichten sich vereinen? Vielleicht nimmt die Furcht vor diesem Dilemma

den Reichsbankleitern die Lust an dem ihnen so dringend empfohlenen Depositen-

geschäst.Sie sagen sich auch wohl, daß ihre Arbeit, die ihnen jetzt schon durch die

Kritik sauer genug gemacht wird, noch heftigeren Angriffen ausgesetzt wäre, wenn

die Reichsbank Centralnoteninstitutbliebe und Depositenbank würde. Und wie wäre ihr
Verhältniß zu den anderen Banken? Würden die sich die neue Konkurrenz ohne
Widerstand gefallen lassen? Daß die Reichsbank als Annahmestelle für Depositens

gelder eine nicht zu unterschätzendeKonkurrentin wäre, ist klar. Mit ihren beinahe
vierhundert Zweiganstalten, die sich über das ganze Reich erstrecken, könnte sie in

Nord und Süd, in Oft und West jedem Bankinstitut Depositenkunden wegschnappen.
Und das Publikum würde gern sein Geld der ersten Bankfirma des Reiches über-

lassen, bei der ja der Sicherheitkoeffizienteine unanzweiselbar feststehendeGröße ist.
Die Privatbanken würden also einen Theil der bei ihnen arbeitenden fremden Gelder

verlieren und dadurch genöthigtsein, ihre Geschäfteeinzuschränken.Sie könnten der

Industrie nicht mehr im jetztüblichenUmfang Kredit geben und müßtenin dieserLage
auch das Emissiongeschäftden neuen Verhältnissenanpassen. Die Solidität der Kredit-

fucher würde dann vielleichtgründlichergeprüft als jetzt oft und manchesunnöthige
und unnützlicheGeschäftvermieden. Die Industrie aber müßteihren Kredit theurer be-

zahlen: die billigsteForm der Geldbeschafsung,die Ausgabe neuer Aktien,wäreschwerer
zu erreichen und der viel kostspieligereWechsel-und Kontokorrentkredit müßteErsatz da-

für leisten. Eine andere Frage ist dann noch,ob die Privatbanken nicht versuchenwür-

den, die Konkurrenz der Reichsbank durch Gewährung höhererZinsen abzuwehren-
Wahrscheinlich. Zu bessererVerzinsung der Depositengelderwäre eine Steigerung der

Einnahmen nöthig. Da könnten die Banken sich am Ende riskanten Geschäften,die sie
heute ablehnen, zuwenden, weil die meist mehr Geld bringen als ganz sichereSachen.

·

Das Bankdepotgesetzallein genügt nicht, um das Publikum vor Schaden zu
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schützen;die Sicherheit muß in der Firma selbst liegen. Jn der Einleitung seines
ausgezeichneten Kommentars zum Depotgesetzsagt Rießer: »Nichtlediglich das Auge
des Gesetzes: das eigene Auge soll vor Allem wachen, dann werden Fälle nicht mehr
denkbar sein, wie sie leider vorgekommen sind, daß Leute, die notorisch sich drei-

und viermal erkundigten, ehe sie bei einem neuen WeinhändlerWein, bei einem neuen

Schuhmacher Schuhwerk bezogen, ihr ganzes Vermögen ohne jede Prüfung und Er-

kundigung einem Menschen anvertrauten, der ihnen als angenehmer Gesellschafter
eine langweilige Badereise verkürzthatte.« Das gilt namentlich für das Publikum
in der Provinz oder auf dem Lande, das sichdurch die angenehmen Umgangsformen
eines Winkelbankiers leicht bethören läßt. Ein Beispiel mag die Wahrheit dieses
Satzes erweisen. Jn dem MainstädtchenKitzingen betrieb Herr Julius Scheidt,
ein flotter Bonvivant, ein Bankgeschäftunter der stolzen Firma Kitzinger Effekten-
und Wechselbank. Das Haus hatte keinen guten Ruf; die Handels- und Gewerbe-

kammer für Unterfranken warnte in ihrem Jahresbericht vor der Kitzingerin. Deren

Kundschaft wuchs trotzdem aber beständig. Her Scheidt eröffnete in den Dörfern

,,Sparkassen«,denen die arglosen Bauern willig ihr erübrigtesGeld brachten. Dann

kam die Katastrophe. Julius Scheidt, der sich in Kupferaktien (Rio Tinto) an der

pariser Börse verspekulirt hatte, verschwand (mit ihm natürlichein hübscherPosten
baren Geldes) und die Hinterbliebenen verloren plötzlichDepots im Gesammtwerth
von einer Million. Lauter kleine Leute. Die parifer Bankiers, die der geniale Julius
hineingelegt hat, brauchen wir nicht zu bedauern. Der alte Scheidt, hieß es, werde

für die Malversationen seines Sohnes aufkommen und die veruntreuten Depots er-

setzen. Und der Flüchtlingsoll in Argentinien gefaßtworden sein. Hier hat das Bank-

depotgesetz also nicht genützt; gegen so unsinnige Leichtgläubigteitund Vertrauens-

seligkeitvermag eben auch der beste Gesetzgebernichts. Nach der Tragoedie das Satyr-
spiel: kaum war das Unheil geschehen, da eröffneten zwei großebayerischeInstitute
in dem MainstädtchenDepositenkassen. Erst als das Publikum geprellt war, machten
die Herren Bankdirektoren sich also auf den Weg nach Kitzingen. Glaubten sie, den

Kampf gegen Scheidt, vor dem die würzburgerHandelskammer warnte, nicht wagen

zu dürfen? Der Fall Scheidt erinnert an den wichtigsten Zweck des Depotgesetzes:
es soll verhindern,daß der Bankier die bei ihm hinterlegten Werthpapiere als Unter-

lage für seine eigenen Geschäftebenutzt. Bevor wir das Depotgesetz hatten, konnte

jeder Provinzbankier mit den Effekten seiner Kundschaft Geschäftefür eigene Rech-

nung mit der Bank des Börsenplatzes machen. Er brauchte der Firma in Berlin,
die seine Aufträge vermittelte, nicht anzugeben, daß die Werthpapiere, die er ihr
als Sicherheit übersandt hatte, nicht ihm gehörten. Gerieth der Provinzbankier
dann in Schwierigkeiten, so legte die berliner Firma Beschlag auf die bei ihr depo-
nirten Effekten und der wirkliche Besitzer dieser Werthpapiere hatte das Nachsehen.
So bequem ists nicht mehr. Paragraph 8 des Depotgesetzes zwingt den Bankier,

der fremde Effekten, zu welchem Zweck auch immer, weitergiebt, dem Empfänger

mitzutheilen, daß die Werthpapiere einem Dritten gehören. Damit ist das Eigen-

thumsrecht des Besitzers festgestellt und er kann, wenn Differenzen zwischen dem

Provinzbankier und der Hinterlegungstelle am Hauptbörsenplatzentstehen, ohne lange

Formalitäten die Aussonderung seiner Werthpapiere verlangen.
Die Bedeutung, die das Stückeverzeichnißbei der Hinterlegung von Effekten

hat, ist dem Publikum nicht immer klar. Wer einem Bankier den Auftrag zum
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Einkauf von Werthpapieren giebt, hat das Recht, zu verlangen, daß ihm binnen

drei Tagen ein Verzeichnißder Stücke mit Angabe der Gattung, des Nennwerthes
und der Nummern übersandtwird. Wer freiwillig auf das Nummernverzeichniß

verzichtet, begiebt sich des Besitzrechtes an den für ihn gekauften Effekten und kann

vom Bankier nur noch die Lieferung gleichartiger Papiere fordern. Das ist nament-

lich in Konkursfällen wichtig: wer ein Nummernverzeichnißhat, kann die Heraus-
gabe der darin angegebenen Papiere, ohne Rücksichtauf die Masse, «verlangen;wer

auf das Verzeichniß verzichtet hat, ist Gläubiger wie jeder Andere und hat nur

auf den Gegenwerth der Effekten Anspruch. Bei großenBankinstituten kommt solche
Möglichkeitnicht in Frage; und deshalb hat es nicht viel auf sich, wenn einige
Banken bei Ertheilung eines Börsenauftrages die Bedingung stellen, der Kunde

dürfe von ihnen nicht die Lieferung eines Nummernverzeichnisses fordern. Doch
sollte der Deponent bei dem Verzicht auf bestimmte Rechte sichvor Pauschalermäch-

tigungen hüten. Jn der »Zukunft«ist schon einmal erwähnt worden, daß einzelne
Banken sich ermächtigenlassen, die Aktien ihrer Kunden in den Generalversamm-

lungen zu värtreten Solche Befugniß ist nicht leicht zu nehmen. Welche Finanz-
macht käme, zum Beispiel, gegen die in der Deutschen Bank konzentrirten Aktionär-

rechte auf? Das GesetzläßtlsolcheErmächtigungfür einen einzelnen, bestimmten Zweck

zu; nach dem Sinn des Gesetzeskwäre sie wohl für jeden einzelnen Fall von dem

Kunden einzuholen. Der Kunde hat, auch wenn er der Bank Generalvollmacht ge-

geben hat, das Recht, besondereWünsche zu äußern; aber oft achten die Aktionäre

nicht aus die Generalversammlungtermineund erfahren erst davon, wenn die Be-«

schliisseschon gefaßt sind. Hat eine Bank Effekten in bloßerVerwahrung, so ist es,

meiner Ansicht nach, überhaupt unzulässig,daß sie sich zur Vertretung von Aktien

in Generalversammlungen ermächtigenläßt; ist sie aber Verwalterin der Papiere,

so kann sie sich der Pflicht, den Kunden nach seinen Absichten und Wünschenzu

fragen, nicht durch die Forderung einer Blankovollmacht entziehen. Wenn die un-

entgeltliche Effektenverwahrung aufhörte,würde nicht leichtEiner auf nützlicheRechte

verzichten. Auch das Depotgesetz läßt also noch manche Lücke. Und ob gerade heute
ein vernünftigesDepositengesetzzu Stande käme, ist mindestens fraglich.
«

DieKomoedie der neuen Schatzanweisungen ist fast schon vergessen. 300 Mil--

lionen waren verlangt, 1372 Milliarden gezeichnetworden· Jubel ringsum; trotzdem
wir erst 1903 die siebenundvierzigfache Ueberzeichnung einer Reichsanleihe erlebt hat-
ten, die sehr bald unter ihren Ausgabekurs sank und jetzt ungefähr8 Prozent unter

ihm steht. Mehr als ein Drittel aller Zeichner hat sichdiesmal mit Stücken begnügt,
die bis zum fünfzehntenOktober gesperrt sind. Jm Ernst wird natürlichNiemand

behaupten, dem Reich seien wirklich 131X2Milliarden Mark zur Verfügung gestellt
worden; die Konzertzeichner waren in besonders großerZahl auf dem Platz. Nicht

zu leugnen ist aber, daß die Gewißheit,fünf Jahre lang 41X4Prozent zu bekommen,

Viele gereizt hat. Merkwürdig;diese Verzinsung ist von mancher Obligation zu haben,
die eben so sicher ist wie ein Staatspapier, und solide Aktien, die 41X4Prozent Divi-

dende bringen, werden vom Publikum oft nicht viel höhergeachtet als ein toter Hund

(ein Papier, das sichnie wesentlich über seinen Tiefstand hebt). Daß der Enthusias-
mus sehr rasch verrauchtist und nach wenigen Tagen schon über die Sperre und den

Zutheilungntodusgeschimpstwurde, ist weder auffällig noch wichtig. Wie aber wird

sichdas Schicksalder dreiprozentigen Reichs-und Staatsanleihen weiter gestalten, nach-
dem die Regirungen sichfür den vierprozentigen Typus entschiedenhaben? Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M· Harden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-,

Druck von G. Bernstein in Berlin-
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Anfang Juni erscheint:

J. J. inne-atZeiten«-trink
Unverkijrzt aus dem, Französischen übertragen von Ernst Hat-ät. Mit Zieklelstell

von A· Gratz. Kl. 8"., biegsam in Leder M. 10.-.

Rousseau zeigt sich in dieser seiner selbstbiographie unverhüllt, mit all seinen guten-
und schlechten Zügen und Taten, und dadurch wirkt dieses Buch auch stärker als
andere Lebensbeschreibungen Hier lernen wir das intime Leben eines der grössten
Geister des 18. Jahruunderts kennen und bekommen damit nicht nur eine Fülle von

Menschenkenntnis und Lebensweisheit, sondern auch ein Werk von berückendem

Reiz. Dieses spannende, bedeutende Buch in einer mustergiltigen Uebersetzung, in
einer schönen Taschenausgabe zu besitzen, wird Vielen willkommen sein.
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Deutsches Theater
- Anfang 7«»i2Uhr.

Freitag, den l7., sonnabend. den 18., Sonntag.
den 19. und Montag, den 20.,5.

innen Lan-antun
Kammer-Spiele.

innltnaslnnklnn
»

lltng
WEIka 19·-5· lnlnnngnntlseinem

Freitag, d. l7. und

Montag-. d. 20.J5. 8 U.

sonnabåenldlhd18.l5· us TO

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Neues jTheater
Bis auf Weiteres täglich 8 Uhr:

I) e I- I) 1 e b.
Montag, d. 20.J5. Nachm. 3 U. .(voll(slflm.l.Falsch

Dte Condotttekh
Weitere Tage siehe Anscl1lagsäule.

ILOkiZiHIJgTiheaterk
Beile Alliancestr. 7i8. Direkt. Lieb-m-

eritag den 17.-5 8 U. F i d e l i o

sann-band den 18.,5. 8 U. Fra Diavolo.

sonntag, den 19.-5. 8 U. F l e d e r m a u s

Montag. den 20.--1. 8 U. S t r a d e l l a

Theater des Westens.
Täglich 8 Uhr

llle lllilleeWill-le
Gastsp.desHamburger0petsettens

T h e a- t e t- S. (Director Monti).

Weitere Tage siehe Anschlagsiiule.

Metwpol scbeater «

Allabeudliclt s Uhr.

llel Telllelliitlllklule
Grosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

Unter den
Linden 22.Cabaket

Geötfnet v. ll Uhr nachts bis4Uhr.

schlagek aus

Eliteprogmmm schlagen

in 8 Bildern von Julius Freund.
Musik von Vjctok lioliaendecn

sendet-. Jlitssiuszä
Insel-m- Gjampietko.

Phila WAle

Jede-l und Gafä Inmiseenfiof
Meingnossbandlung

Direktion: Richard Zernik

Berlin Mii. 7, Doroth"eenstr. No. 22 und Eingang Georgenstn No. 24,
neben dem Wintergarten.

Täglich: Nachmittags und Abends Gr. Känstler-concert.

«

Restaurant

Trekfpunkt der

vie ganze ilacht geöffnet.

Unter den Linden 27 weben case Banek).

u. r ich
vornehmen Welt

sie liiinstlen Doppelsllonzerte.

Aktiengesellschaftlllk Ckllllilllesllzilekitleklllile
sW.ll, Königgrätzer-strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

.

Terrains, Baastellen, Pakzellierungenz - -

I. u. II. Hypotheken, Baugelder, hehaute Grundstücke-
sorgsame kaclnniinnisehe Bearbeitung-. -
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J
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Weitere Tage siehe Anschlagsäule. Hoikapellmeisler Paul Brill-

tuxtsvielliinseklinKomiseheoer
gastiert zur Zeit im Täglich: Abends 8 Uhr.

Adelphi-Theater I r h
London-.

"

s IIe s e q I e k«
N

stät-TätTIEREUnsere Käte.

Freitag, den l7. u. sonnabend, den 18.-s 8 U. Nllxloancttfå.(äzottiä

ein idcälckHätteLsikgssxjksükstiekmaklienxammlg
Philipp Rosen-k, Berlin, BurgstL 12.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

FÜWIIGUTESIMIZUSICSPMehl-krankh-
«""«""·«"ikskksiicklkfgeAbgemagekke etc.
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Indern-s oiätkuranstalt.Iieclekldssnitzvei Dresden.Bokstk.g.
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Photo--ppatsasl:e!
Ohne unseren neuen Katalog P, den wir

Jedermann umsonst und frei übersenden.

kaukt man photogr. Apparate unbedingt

vol-eilig-
Uni0n-Cameras werden nur mit Anastig-

3 maten Von Goerz und Meyer ausgerüstet.
Lieferung gegen bequeme Monatsraten.

stöckig 81 co.
Westen-Ma. Intentiaklnth.

Goerz Triöde1·-Binocles

Französische Ferngläser

Tergrössernagsshpparato

hegenhequeme MonatskatM
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« inne-,links-Ie-
uncl ilolonithiuniellung

Berlin-selt6nebekg
15. Mai 1907 15. Sept-. 1907

Grösse des Ausstellungsgeländes: 330 000 qm

— Protelctor der Gesamtausssellung:
-" se. kaiserl. u. kni. Hoheit ki. Kronarinz cl-

·

Deutschen Reiches unci von Preuss-am
«

Protektor der Kolonial-Ausstellung:
seine Hoheit Herzog iohann Albrecht zu

Mecklenburg.
«-

iione BerlinerMatt-AnstellungW
im Landes-Ausstellangs-Gebäu(le

am Lelirter Bahnliof

27. April bis 29. september
Täglich von 10 Uhr an geöffnet.

— Eintritt 50 Pi· (Montags 1 Mk.) Dauerkarten 6 Mark.

lm Landes - Ausstellungs - Park.
Neu erbaut: Fostsäile, Totsrasson, Cake 11. Conditorej, gedeckto Gartenliallen,
Fontaino luminense. Dejeuners v. 2,50 Mk. an b. 2 Uhr Nachm. Dis-ers u.

soupers von 4 Mark an. Doppelk0nzort. Illuminationsabomio grossen Stils.

ecession
Kuriiirstenolamm 208X209.

Geöiinet täglich 947 Uhr. Eintritt 1 Mk. sonntags 0,50 Mk.

soeben erschienen :

FllliilxtlliwtlllAlextlmlek
Schauspiel in 4 Akten von carl Schüler.

W Preis·1,75 Merk. W

ver-lag D. Dreyer F- co.
Berlin sW.48, Friedrichstr. 16.

Zu haben in jeder Buchhandlung;
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Si

saaiecker Werkstätten
Gesellschaft mit beschränkter Haftung-

Saaieck bei Kissen in Thüringen
künstlerische Leitung- Prof. schultzesNaumburg.
Abt. l: Architektur Abt. ll: Gartenanlagen

Abt. lll: Möbel und lnneneirrrichtungen
lJie Saaleclrerlllerlrsiällenübernehmenden lieu erler rlia Anlagevon Flaclj- untl tanclhäusern,Unlshiilen,HerrenlräusermSchlössern

Villcn,Härtenenrl Parlranlegemsowie die Lielerungeinzelner llielael unrl ganzer Wohnungsernrlclrlnngen

Besucherzahl:

25000

rqnitienur
· -- »g-

-- sil-».zl».:»;’sx««-.-L-s

Illustr. Prospekte versendet die Badedirektiorr Westersland.

Prächtige Lage. Alpenpanoranra. Erstklass»
Komf. Vortreffl. mediz. Einrichtg. Für Erholung--
heiliir«ktige. Innere-— und Kervenlckarrlce.

Physjkaly diätsL Behandlung« Das ganze Jahr geöffnet-

Pssspskzzxxlel""ss"·, lief lliinclren Ehe-In h se n«l) I- RVjszwjimsch im IsartaL

Sanalerium Schloss Näeierlössnilz
Friihjahrskuren. station Kätzschenbroda Dresden. Mildes Klima Physik.-diäitet Behandl.

«

nach l)r«. Lahmann bei Nerven-, Herr-. Frauen-, Nagen-. Dann-, Nier-errleitlerr,
Zackern-» Fette-acht Rherrma, (;ielrt,Astlrma. Prosp lrei d. die Direction B. Köche-

Dr. Ziegeln-otle sanatorium
Zehlendorf bei Berlin, Wannseebahn

Dhysikaliscb—äiätetische cherapie (Naturheilmetbocle).
. . Sa n at o r j u m für Nervenlckanlce und Brit-

zielnmgskukerr.» Modern nach physik.—cliäite-
L- O tisch. Prinzip geleitet mit Familienanschluss unter

dauernder psychischer Beeinflussung. Beschränkte

BettenzahL Beschäftigungskuren. Freiluftkurerr. Besitzer: Nervenarzt Dr. med. C. A· Passow.

kaattfiutrrhMagen-,Darm- S
-.

e er eitlenrle u.
"

-

Gallensiemlusan -

«
,

. e Kur-. or. men. schilt-rn- er
—-

- — opekationst askrin sw.. Königgssätzorstr. näc.
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Das Alter Sei ein Vorurteil, Sagt löuffon
mit 90 habe man ein begründetes·Anrecht auf 90 Jahre. Bedingung: Guter Sto -

wechiel und gute Verdauung. Mittel: deren Ordner und Förderer-, die iioconis e

Virchostgelle, vorbeugend und heilend bei Gicht, Aderverkalkung, Magen- und Darm-
lekden. Wmenichafkb Heft: Wesen und Wirkung der Virchostuclle durch

VIgenev-kaw»extUII-g-L5ZjeMeh«

tfbambure lParlislßötelceufelshisiiciteI
Blhchaussee llamljtil-g-Icleint«lottshek. 10 Minutenverbindung nach Hamburg-

Haus l. Ranges. 100 wohn- und scn1arzimmek.

Vornehmeres Bester-fand P Herrliche Lage direkt an der Slbe,
mit eigenem 4 ha. grosseni Hirn

. «

-

XII I« h a ll s von Dr. Rheinboldt in Bad liissingen
kiik chronische Verdauungsstörungen

Herz-, Nervenleiden, Mast- und E II t fc t t 11 11 g s I( 11 I« O 11

nach wissenschaftlichen Methoden.

Prospekte auf Wunsch. Villa 01ga, Bad Kissingen

.

7

Waldpark-sanatorium
·

Magen-,Darm-, stoffwechsels, Herz-, Nervenlm
Z spezialsrsztr. —- Materkurem

sämtliche mod. Rai-mittel. Hllcr conskorr. Prospekte. steller dr. ASCle

wegmit tin plumpen
"

Wollen sie Ihre Beinverkürzung unsichtbar

machen und tadellos gehen, so verlangen Sie

« gratis und franko Broschüre F. 16. Acker E

» G(-rlaoli, continental Extension ng., krank

Asturt a. M» Wien.

-.Bibel der Holle-
..Ve1-1-n(-htestes, nnsittlichstes Buch der

Weltljteriitur etc. nennt die Presse die

1 deutsche Ausgabe von

Det- Ilexenls Immer

verf v Jac. sprang-et- u. Heini-. lnstitokis.

1489 latein. erschienen. 3 Bde 7536 seiten. br.

20 M» gebM24M.
Esinzelnnlkäuka

I. .

7,25M.Il.8 .,geb.9, 0M, 64 .,ge .

,«
.

»Tollste Ausgeburt menschl Wahnwitzes, s S e r
menschl Grausamkeit! Nichts Tolleres nls «

.

diese Erzählungen v Hexen, Teufel u. Aber- VCZHDkamenp Cledlklikekb Rom-Listen etc bitlell

gjaubenx Und doch ein glistklzssigcs wir, zwecks Unterbreilung eines vorteilhaften

1( u l t n 1-(1 o k u m e n t !« . Vorschlkiges hinsichtlich Publik.ition ihrer

AustlihrL Verzeioiinisse v. kultur- u. sittens Werke m Buch-erm, sich mit uns in Ver-

geschichtL Werken gratis frco bindung zu setzen·

Il. Bars(101st«, Berlin W30. a. IF, Kaiser-platz, Berl-·»-Mlmersckorf,
.«oa«e»ies Heringstmreau Wurst Mgnnckj

Zut- gseii. Beachtun 0«!

Dei- heutigen Nummer liegt ein illustrierter Prospekt bei des Ver-lass E. A. see-

mann in Leipzig betreffend

Meister det- Farbe
Europäische Kunst der Gegenwart-.

fWir bitten diesem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen.

cleltttn linken .

wirksamer

als alle anderen Kuren
CIrossart Erfolg. Selbst- ..

behandl Apparate durch «-

mich z. bez. Prosp. grat.
.I. G. Zkoclimaan

'-

vresden. Moszinskystr o.
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spezialarzt I. Nerven- u. Geschlecht-krankhain-

giebl es kein bis ln die kleinsten Teile sauber gear-
beiteres Rad. als das Jagdrad«. Beadslchtlgen Sie
also ein Fahrrad anzuschallem so fordern Sie sofort

per Postkarle unseren groben Hauptkatslog mlt teu-

senden Abbildungen, welcher lhnen sofort kostenlos
und portolrei zugesandt wird. Derselbe enthält ferner-:

Hälnnasehinem Haushalirzngsrnasehlnem seht-Zweiten.
zudehiirieile. Iediahreniåederfsertilxel und The-Muskel-
Fiinf Jahre Garantie Auf Wunsch Ansichtsendung.
Verkauf direkt an jedermann. slso ohne Zwischenhandel.

Deutsche »New
u. Fahrtatl-fal1rilrell
i» kkiensen 20 Mk

primu-
Eintreten

Welt-name
Zu beziehen durch alle optischen Handlungen, Kataloge gratis und franko.
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Vergnägnngsfahrt
anläßlich der

Kieler Woche
niit dem

·

Doppelschrauben-Schnellda1npfer
»Oceaua«.

Abfahrt von Hamburg 17. Juni.
Am 17. und 18. Juni liegt die

,,Oceana« in Cuxhaven. Die

Passagiere begleiten von dort
aus mittelst Salondampiers die Wettfahrten des Rorddeutschen Regatta-Vereins
aui der Unterelbe. Am 20., 21. und 22· Juni werden nacheinander die sehr
hübschen Stiidte Christianiss, Gothenbnrq und Kopenhaaen besucht. Vorn
23. bis 28. Juni liegt die »Ocean.1« in Kirl, damit die Passagiere den mannig-
fachen festlichen Veranstaltungen der Kiclcr Bsochm die durch die Anwesenheit
Seiner Majestät des Kaisers besonderen Glanz erhalten, beiwohnen können-

Am 29. und BU. Jani liegt die »Oceana« in Travemiinde Die Passagiere
begleiten mittelst Salondampfers die Wettsahrten des Norddeutschen Regatta-
Vereins und des Lübecker YachtsKlubs.

Die Wettfahrten können vom Bord der Begleitdampfer aus in ihren einzelnen
Phasen in aller Ruhe nnd aus nächster Nähe verfolgt werden.

Riicksahrt der ,,Oceana" von Traveniiinde um Skagen nach Hamburg
Wiederantunft in Hamburg am 2. Juli· Fahr-preise von Mk. 400.— aufwärts ICZJ

N- Passaaiere, denen hauptsächlich an der Teilnahme an der Kieler Woche
liegt, brauchen die Rundsahrt Christiauia, Gothenbnrm Kopenhagen nicht
mitznniachen, sondern kiinnen sich Platz fiir die Kieler Woche allein (2:3. Juni
bis 30. Juni) sichern. Der Preis der Teilnahme ermiißigt sich alsdann um

Mk. 100.—.
Alles Nähere in den Prospektem

ä-aitcliurg-;litceriliaLinie,Y,»»Et;kksggg»««,hamtmrg.

so erhalten Sie ihre ndks
s wendige Leistungsfähigkeit,

oder stellen sie, wenn vers
-

loren, wieder her, indem Sie
«

ØL Ifopjef - yfjcilfle «

nehmen. Kein anderes Prä-

.
-

b ,
parat erreicht die kräftigende ·

.

.

«

»
Wirkung dieses natürlichen .

E Nährmittels (reines Eiweils
. mit Lecithin, wichtigsten Be-

«

Z
standieilderNervensubstanz).

«

·

- In Spott-eilen indrogsp sonst vorn riet-teilst cr. VOhRHAA KLOPPER. veeseea-I..euhnlt2.

J »Man-Hohe ca« H pkg» . . - - · - « Uissenschaslliche Broschüre kostentrei. ’
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LeipzkaOctlizellssliiisclllllkllläliklll
vorm. W. von Pittler, Aktiengesellschaft

in Wahl-en bei Leipzig.

Aus Grund des von der Zuiassungsstelle genehmigten, bei uns erhältlichen

Prospektes sind
»

In. I,2oo,ooo.— »die-
der

LeipzigerWerkzeug-Masehinenfal1ril(
vorm- I- von Hüte-s- Aktiengesellschaft

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden und werden
von uns in den Verkehr gebracht.

Berlin, im Mai l907.

Sommerz- und Diseonto-Bank.

J

Ermahnung- R
Gebt Euren Mädels untl den Buben

Enur Poetlws Hnjelsatt aus Geben

Poetws Antelsaft ist tlllssiqes frisches Unst. Alkoh01-

frei. Naturrein Unbegrenzt haltbar-. Idealss Gesundheits-
sclkänll mk Kindle Iskvdscp GcllcscllkllL Vol-send in Kästen,
å 30 Pl. z. 40 Pf., Auslese 50 Pf. p. Fl. excl. Gl. ab Grubeth

Fessel- Poeilto, Gaben Is-
Grösste Apfelsaktkeltekei Deutschlandsprboflsscheustehen den Herren Aerzten umsonst zur Vertilguan

stuttgarter
-

Lebensversicherungsbank a. G.

(Alte stuttgarter)
Gegründet 1854.

Äzze Ubersefzzisse geboren den Versicherten

Versicherungsbestand . .

,»
. . . . 781 Millionen Mark.

seither fiirdieVersicherzielteUberschiisse 145 Millionen Mark.

Uberschussin 1906 . 101XsMillionen Mark.

Unverfallbarkeit :- Weltpolice =- Unankechtbarkeit

Dividende für die Versicherten nach 3 Arten; Darunter-steigende
Dividende nach vollständig neuem system (Rentensystem). Je

nach der Versicherungsdauer ess- Dividendensteigerung M
bis. auf lpc 0X0sie-s Prämie guts mein--

,



Entwöhnung aus-nur zwang-
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ist-Mai 1907.

los und ohne jede Entbehrungs-0·R P l u M erscl1einung. (0hne Spritze·)
Dr. F- Müller-Es schloss Pholus-lich Bad Godesbetsg a- Rh-

Licht. Familienleben· Prospekt
All- Komfort. Zentralheiz elektr. z--

s K
v

,

frei. Zwanglose Entvöhnung von
; . L

- PoPSsoifkifkiiik
e G

rnit Benzol

50 oxoBetriebsersparnis.
Der einzige Wagen der mit Benzol wie

rnjt Ben:1n lauft, ohne Umstellung-

rlin, schiffbauerdamm 8.

,

X il II
'

Kurltaus dehloss l egel Mfsm
Sanatorium für Physikal.-diätetische Therapie.

spezialanstalt für psychische Behandlung nervöser Zustände.

A
.

—

. .

Bxgghtäsftjljgndlngskurenare Je

Emil wechsler F- Co. Bankgeschäft
Te1.1113047 u.3048. ZEHUHc»2,sukngk«ZE»Te1.-Adk.sankwechster.

Kulante Erledigung aller in das Bankkaeh fallenden Geschäfte Unsere

Tagoss und Wochenborichto Über Börsen und lcuxenrnarkt, sowie unsere

itIonatlieh erscheinenden ,,Fittatsziolloti Mitteilungen-« stehen jedem
Interessenten skostenlos zur Verfügung.

er bauen seit Jahren nur eine Type: Unsern 50 pfers

digen grossen Tourenwagen. Wir bauen ihn daher

vollendeter und preiswerter als jede andere Fabrik.

l

»Zijst« München »Züst« Berlin ,,Ziist« stuttgart
clemensstr. 27 Unter den Linden 42 Königstr. 14



Die Hypotheken-Abteilung des

Bankhauses carl Neuheit-gen
Berlin W. 8, Französische-strasse No. 14,

hat eine grosse Anzahl vorzüglicher Objekte in Berlin und Vororten zur hypothekarischeu
Beleihung zu zeitgenrässern Zinskusse nachzuweisen, und zwar für den Oeldgeber

völlig kostenkrei.

Aus and ver-kaut von Grundstücken

llonlillllllllllL

fahren der neue Turbinen-

schnelldarnpfer

,,l(aiSeI-"

lalnpläaeaml

kalnliarlenbei klein

nacli
tlea

luilma

Helgoland
liestetlaalisn —

lmkumlllluik —«» «-
. .’ - - (

Norllernep.
lotlaai laisl

all langeong
s-— v. is. Juni bis

E 15. septernber

u. die bewährten schnelldarnpker

..lolika«.,.lkinzessi·t«lliaiakicli«.
»Was .

Abfahrt st. Pauli Madam-ehrliche- Werktaqs 800 lim. sonntags 730 Vas-

seellälleplliellstlielHamburg-Amerika-Linie,HamburgIli,
dessen Agenten u. den grösseren Eisenbahnstationen.

f Seebäclersdienst cler Hamburg-Amerika-cioie T

llvkllieellillleill

der
- Männer

Auskilhrliehe Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. ärztl. Gutachten

ge en Mk. 0,20 für Porto unter couvert
aul Gassen, Köln a. lib. No. 70·

..Sobocl(eihal.
b. casseL llemrr. lluranstt natürl.lleilw.br. Erfolg.kni-
ziclteadsla . pro-. Tel.hält-at kamt llr.sclianml·åliel

charakter-
Analysen nach der llsnrlsedkikt von P.P. Liebe
haben zum ldealziel: dem Gemüt einen in-

timen Reiz einzuilössen, das persönliche
Leben zu erweitern. WissenschaitL Original-
Methode. psycirwgraphologische Praxis seit
1890. Aui bkjetliehe Antrage kostenlosJ
seriöse Broschüre u. Honorarbedingung tür

die Beschreibung ihres lnnenlebens.

P. P. Uebe, schrittsteller in Angel-urs-

Illl ilcllilcilcllZilcilsllillil

»sanat0rium
Zackental«

(Camphausen)
Bahnliuie: Warmbrunn—schrelberhsu.

Fernsprecher 27.

oberhalb

latet-stinktwalsiesengeliirgesta ion)
iiir chronische, innere

ErkrankunFemneu-

restheuischeu.Rel(0nvaleszenten- ustande,
Diätetische Kuren.

Nach allen Errungenschaften der Neuzeit

eingerichtet. Windgesehiltzte, nebel-

t"kele, nadelholzreiche Lage. seehöhe
450 rn. Ganzes Jahr geöffnet Näheres
Dr. med. Bartsolr, dirig. Arzt oder
Adtntaistkation in Berlin s.W.

Höcker-Uns- Us.



JillgemeineAnstellungnon

Erfindungender Kleinindnstrie

(räum1ich kleiner Bründungem

ts. Juni bis Is. September 1907

Berlin, in clenHusstellungshallen
am ZoologischenGarten.

Anmeldungenwerden schleunigst erbeten,
cla die Anmeldeliste voraussichtlich Clem-

nächst geschlossenwerclen muss.

W

Der Arbeitsausschuss:

Freiherr Bucht-on Branclenstein, Direktor der Deutschen Waffen- u.Muni-

tionsfabrik; Hans Dominik, Ingenieur; Richard Ermeler, i. Fa. Wilhelm

Ermeler Zr c0.; Geheimer Regierungsrat M. Gejtol, erster schriftktihrer

der Polytechnischen Gesellschaft; Ilartwig Goldsehmidt, Königlicher
.Handelsrichter, Berlin; Dr. Max Hamburger, Prokurist der Allgemeinen
Elektricitäts-Gesellsclialt; Fabrikdirektor G. Reineer Gasmotorenfabrik

Deutz, Filiaie Berlin; Ingenieur P. Holkmann, zweiter schriktfijhrer der

Polytechnischen Gesellschaft; Dr. Paul Josorich, erster Vorsitzender

der Polytechnischen Gesellschaft; Dr. Martin Kallniann, stadtelektriker

und Privatdozent; Patentanwalt Dr. B. Alexander Katz; Patentanwalt

R. II. Korn; I)r. Levin-stoe1ping, Assessor a. D.; Dr. Albert- Neu-

burgerz Adolph Nichtorloin, Fabrikbesitzer; Oscar Oliven, Direktor

der Gesellschaft für elektrische Unternehmungen; Kaiserlicher Regierungs-
rat Dr. Ernst. schön ; Alberti Willner, Direktor der Ansstellungs-

)

halle G. m. b. H.

Für Juserate verantwortliche Rob. Böniq. Druck von G. Bernstctu in Berlin-


